Morgen-Ausgabe, 
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muß, und drittens, | en Rechts. Beiſitzer der Behörde, an deren Spitze er jetzt an] Ichaftsgefe im Gegenſatz zum alten ausdrücklich 
Von den Conſequenzen der letzten R rittens, daß der Arbeiter einen Rech I 3 a ee Als die Hauptaufgaben dieſer Central- 


anſpruch auf die „Lohnergänzungen“ hat, die die Stelle des zum Präſidenten des Bundesamtes für 


ſocialpolitiſchen Vorlage. Verſicherung ihm zuführt. das Seimathweſen ernannten Vorſitzenden, Geh. genoſſenſchaft find gedacht: 
a Das Schlußreſume W. liegt in folgenden | Raths Weymann berufen worden iſt. Das Ober- 1) Die Derfiherung gegen Berlufte und damit noth- 
Bor einigen Tagen haben wir der bemerkens 2 chlußreſ agners lieg folg Seeamt entſcheidet bei Beſchwerden gegen die wendig zufammenhängend: 


2) die Errichtung eines Auskunftsbureaus, 

5 85 15 leichtere und billigere Beſchaffung des Kapital- 
edarfs, 

4) die Veranſtaltung beſonderer Kilfs- und Schutz⸗ 
maßregeln bei genoſſenſchaftlichen Kriſen behufs Der- 
hütung von Zufammenbrüchen, endlich 

5) die Rathertheilung und Kilfeleiſtung bei Gründung 
neuer und Welterentwickelung der beſtehenden Ge⸗ 
noſſenſchaften, die Einholung und Bearbeitung der 
ſtatiſtiſchen Nachweiſungen, die Veranſtaltung von Ver⸗ 
bandstagen, die Verbreitung und Einbürgerung ge- 
noſſenſchaftlicher Gedanken, Tugenden und Beiſpiel 
durch Wort und Schrift. ) 

Das Blatt erklärt dann weiter, daß bereits eine 
Commiſſion in Berlin niedergeſetzt und mit ganz 
concreten Vorſchlägen hervorgeireten ſei, die im 
Princip auch ſchon die Billigung ſämmtlicher 
Vertrauensmänner, an die man ſich zur Ein⸗ 
holung von Gutachten gewandt hatte, gefunden 
haben. Wir ſind begierig, wie ſich dieſe poſthume 
Eroberung Schulze-Delitzſchs im reactionär-agra- 
riſchen Gewande in der Praxis ausnehmen wird. 

* [Verein deutſcher Eiſenbahnen.] Nach einer 
Meldung aus Erfurt verlautet dort, der Eintritt 
der ſerbiſchen Eiſenbahnen in den Verein deut- 
ſcher Eifendahnen ftehe jetzt, nach Befeitigung des 
franzöſiſchen Einfluſſes, nahe bevor; die bul- 
ien und die orientaliihen Bahnen dürften 
olgen. 

* [Die diesjährige General-Berſammlung der 

Katholiken Deutſchlands! wird vom 25. bis 
29. Auguft in Bochum abgehalten werden. 
* [Im Wahlkreiſe Holberftadt] iſt nunmehr 
auch der Candidat der ſocialdemokratiſchen Partei, 
Dahlen aus Kalberſtadt, in einer Berfammlung 
in Oſterwieck aufgetreten. 

* [Der Jahresbericht der Leipziger Gewerbe- 
kammer] giebt folgende Schilderung der Lage 
der weibüchen Arbeiter, von denen in erſter Linie 
Stickerinnen und Näherinnen genannt werden: 

Unſere Wohlthätigkeitsanftalten haben ſich mit 
Unterſtützungs-Geſuchen aus dieſen Areifen jo viel 
zu beſchäftigen, daß es geboten erſcheint, dieſen 
wunden Punkt nicht unberührt zu laſſen. Die 
Lohnſätze find. in dieſen Branchen in der That ſo 
niedrig, daß ſelbſt bei angeſtrengteſter Thätig-. 
keit der Verdienſt nicht ausreicht, den dürftigſten 
Lebensunterhalt davon zu beftreiten. Namentlich 
trifft dies diejenigen Arbeiterinnen hart, 
die allein ſtehen und lediglich auf dieſen 
Verdienſt angewieſen find. Diefe find geradezu 
geßwungen, entweder an die Wohlthätigkeit zu 
appelliren oder andere bedenklichere Wege ein- 
zuͤſchlagen. der von gewiſſer Seite aufgefteilte 
Lehrſatz, daß die Frauen überhaupt nicht in das 
gewöhnliche Arbeitsgebiet eingreifen, ihre Thätig⸗ 
keit vielmehr lediglich den häuslichen Beſchäfti⸗ 
gungen zuwenden follen, hört ſich ſehr ſchön an. 
wird aber ohne die radicalſte Umgeſtaltung unſerer 
wirihſchaftlichen Berhältniffe und Einrichtungen 
ſchwerlſch zur Verwirklichung gelangen können. 
Die überaus kärglichen Löhne, von denen wir ge- 
ſprochen, find hauptſächlich dadurch hervorgerufen 
worden, daß eine nicht geringe Anzahl Mädchen und 
Frauen aus beſſeren Ständen, die den Verdienſt 
lediglich zur Beftreitung von Nebenausgaben, d. h. 
als ſogenanntes Taſchengeld verwenden und in 
Folge deſſen die Höhe deſſelben nicht in Betracht 
zu ziehen nöthig haben, ſich — beſonders in der 
Stickereibranche — zur Uebernahme derartiger 
Arbeiten geradezu drängen und dadurch denjenigen 
Arbeiterinnen, die von dem Ertrag ihrer Arbeit 
leben müſſen, eine ſchwere und keineswegs ſchöne 
Concurrenz bereiten. Wenn wir auch kaum er- 
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werthen Kuseinanderſeungen Erwähnung gethan, | Sätzen: „In dieſer Weiſe auf ihre öconemiſche N et bei 
55 Prof. Adolf Wenne in der Nane 295 Structur zurückgeführt. erſcheint die Arbeiter-] Sprüche der in Küſtenſtädten der Oft und Nordſee 
über die jüngſte conſervative „Arbeiterbewegung“ verſicherung demnach klar als eine geſetzlich errichteten zwölf Seeämter darüber, ob einem 
in Berlin gemacht hat. Bekanntlich war dieſe Maßregel zur Regelung der Lohnverhältni Seeſchiffer, einem Seeſteuermann oder dem 
„Arbeiterbewegung“ mit ihren bedenklichen Forde. Maſchiniſten eines Seedampfſchiffes die Befugniß 
rungen (u. a., wie wir bereits mehrfach erwähnt, Vertheilung des Productionsertrages in ur Ausübung ſeines Gewerbes zu entziehen iſt. 
geſetzliche Gewinnbetheiligung der Arbeiter, Kin Arbeiter und Arbeitgeber bezw. zur Mobificatio er Vorſitzende bekleidet dieſe Stellung im Neben⸗ 
überführung der bedeutendſten Productionszweige derjenigen Vertheilung, welche aus dem „freien mte, bisher wurde er ſtets aus den Mitgliedern 
in die genoſſenſchaffliche Betriebsform, Ausbildung | Arbeite vertrage“ hervorgeht.” es Minifteriums für Handel und Gewerbe ge- 
der Productivgenofienfchaften) von der „Post“, der ommen. Kerr v. Wendt, welcher, nebenbei be- 
„Conſ. Correſp.“ u. ſ. w. als eine grundſtürzende Wagner nach der principiellen Seite hin wirklich merkt, erſt vor wenig Wochen den Adel erhalten 
und als eine ſolche von ſocialdemokratiſchem Cha- etwas ſo Extravaga at, wird demnach dieſem Minifterium auch ferner 
rakter bezeichnet. Adolf Wagner nahm, obwohl im Vergleich zu den 2 ngehören. das Ober. Seeamt hat nur einen 
er mit diefen Forderungen im fpeciellen nicht ganz verſicherungsgeſetzes, daß der officiöſe Zorn da ſtändigen Beiſitzer, 3. 3. Capitän zur See a. D. 
einverſtanden iſt, dennoch vom principiellen Stand- durch gerechtfertigt erſcheint? Was war es denn Herbig. Daneben find noch 18 nichtſtändige Bei- 
punkte aus dieſe Bewegung in Schutz. anders, was einer der anerkannten Führe itzer vorhanden, die ſtets auf drei Jahre er- 
Schon dieſer erſte Artikel Wagners hat in den der conſervativen Reichstagsfraction in der erſten nannt werden. Einer derſelben iſt in der Regel 
officiöfen Kreiſen eine merkwürdige Erregung Leſung des Geſetzes über den Zweck und den Rath im preußiſchen Kandelsminiſterlum, die 
hervorgerufen. Wie wir aus den Zeitungen er- Charakter deſſelben ausführte? Durch das Geſetz übrigen find Schiffscapifäne, Schiffebaumeiſter, 
ſehen, hat man dieſe Auslaſſungen für ſo wichtig im Wege des Zwanges dem Lohn eine verän⸗ Navigationslehrer, Hafenbeamte, Seeverſicherungs⸗ 
gehalten, daß von officiöfer Seite ſogar ein derte Natur zu geben — das erſchien dem Inſpectoren, auch ber Director der Seewarte, 
Artikel dagegen nach Wien telegraphirt iſt. In confervativen Abgeordneten v. Helldorfi- Bedr rof. Neumayer, befindet fih unter ihnen. Hr. 
demfelben wird die Sache dargeſtellt als ein | die auptſache bei dieſer ſockalpolttiſchen Vorlage 1 
„von langer Hand vorbereiteter Angriff der „Ich möchte — fo ſagte er wörtlich — den Grund- iſt er vortragender Rath in der Abtheilung für 
Feudalen und antifemitifhen Ultras gegen das gedanken des Geſetzes dahin zuſammenfaſſen: es wirthſchaftliche Angelegenheiten des Reichsamts 
Cartell der nationalen Parteien“, und es wird handelt ſich darum, dem Arbeitslohn gewiſſer⸗ des Innern, ſtändiges Mitglied des Patentamts 
daran erinnert, wie mühſam die zur Herftellung maßen eine andere Natur zu geben, ihm als und Mitglied der techniſchen Commiſſion für 
der Mehrheit für die Alters- und Invaliditäts- eine ihm untrennbar anhängende Eigenſchaft die] Seeſchiffahrt. 
verſicherung nöthigen Stimmen „herangezogen“ Eigenſchaft zu geben, daß er gleichzeitig auch eine die Conſervativen und die „Conſervative 
worden find, und daß dieſer Artikel der „Kreuz- gewiſſe Sicherheit für Alter und Invalidität ge⸗ Correſpondenz“] Es war vorauszuſehen, daß 
Zeitung“ auf „befremdliche Vorgänge hinter den währt.“ die Behauptung des conſervativen Abg. v. Helldorff⸗ 
Couliſſen“ ſchließen laſſe. Welch ein großer Unterſchied iſt denn zwiſchen ] Bedra, die Wochenausgabe der „Conſerv. Correſp.“ 
Herrn v. Helldorf und Herrn Ad. Wagner? werde die Meinung der Geſammtpartei vertreten, 


Wir glauben, daß dieſe Erregung eine durchaus 2 * 7 
unbegründete ft. Sinn Henan air nach zu | Woher alfo diefe plöhliche officiöfe Aufregung? widerſpruch finden würde. Der „Slater err. 


dem zweiten Artikel Wagners in derſelben 2 Die Conſequenzen aus dieſer nun nicht mehr | wird von parlamentariſcher Seite geſchrieben, es 
den die letzte dannn ee Kr ak aus der Welt zu ſchaffenden Auffafjung werden fei unmöglich, daß die Bertreter der verfchiebenen 
In demſelben entwickelt Wagner in längeren ſich in Zukunft mehr und mehr zeigen. Fürchtet] Richtungen in der conſervativen Partei ſich mit 
Ausführungen, daß die leitenden Gedanken in] man ſich jetzt ſchon davor? Man könnte zufrieden | den in der Correſpondem niedergelegten Anſichten 


der im November 1881 inaugurirten „ fein, wenn wenigſtens die Arbeiter die Bortheile, | ftets tbentificiren könnten. Es gebe eine unab- 
Socialpolitik“ Burdtus 155 10 lehr viel eden die die Freunde der neuen Socialpolitik davon] hängige Richtung innerhalb der Partei und auch 
von jenen find, die ſich in der „neuen“ Berliner erwarten, erlangten. Aber es wird bald klar eine hochkirchliche, die ein dauerndes Zuſammen⸗ 
Bewegung ausdrücken. werden, daß man mit ſolchen Maßregeln den] gehen mit dem Centrum wünſche, und ſchließlich 
Adolf Wagner präcifirt die unterſchlede zwiſchen Zweck nicht erreicht. ine regierungsfreundliche. Letztere allein ſei An⸗ 
dieſer „pofitiven Goclalpolitik” und dem früher  .. enhtamm igerin des Cartells. die anderen beiden 
vom Staate aboptirten wirthſchaftsrechtlichenn ge Deutichland. a pen würden auch fernerhin erklären laſſen, 
Syſtem der freien Concurrenz wie folgt: Er ſagt: * Berlin, 4. Juli. Nach einem ferneren Tele-] daß diefe oder jene durch die Lorreſtendem are 
Der freie Arbeitsvertrag zwiſchen Arbeiter und | gramm aus Stavanger ſetzte der Kaſſer am geſprochenen Kundgebungen fih nicht mit den 
Arbeitgeber ſoll nach der Fiction der Theorie der Mittwoch um 2 Uhr 30 Min, feine Reije nach Geſammtanſchauungen der Partei decken. 
freien Concurrenz allein richtig, gerecht und | Norden fort und paſſirte 4 Uhr 30 Min. Kopervik. * lagrariſches Creditinſtitut.] Schon vor 
zweckmäßig die Arbeitsart und Dauer, wie die * [Der Kaiſer] beabſichtigt, wie bereits mitge- einiger Jeit war, wie wir |. 3. mitgetheilt haben, 
Lohnart und Höhe beſtimmen. das dann erzielte] theilt, in dieſem Jahre auch den Manövern des in den Spalten der „Kreuz-Zeitung“ ein Project 
Einkommen joll der Arbeiter frei nach feinem gl. ſächſiſchen (12.) Armeecorps beizuwohnen. aufgetaucht, das darauf ausging, ein großes 
Ermeſſen verwenden, die der Annahme nach Die Ankunft des Kaiſers in Dresden iſt auf den Grebitinftitut im Dienfte der agrariſchen Be⸗ 
folgerichtige Conſequenz der persönlichen Freihelt | 5. September angeſetzt⸗ der Aufenthalt dafelbft | ftrebung unſerer Großgrundbeſitzer ins Leben zu 
und des „freien Eigentums“. iſt auf mehrere Tage bemeſſen. rufen. Die dunklen Andeutungen dieſes Blattes 
Ruf dieſem Wege des freien Arbeitsvertrages * [Bon der Keußerung des Kaiſers über das | liefen darauf hinaus, daß die Zeit gekommen 
iſt nach Adolf Wagner Befriedigendes nicht er- Verhältniß zu der Schweiz], welche wir geftern ſei, in welcher die conſervativen Kreiſe ſich der 
reicht worden, und deshalb hat die neue „pofitive | nach der „Köln. Ztg.“ brachten, haben bie „Nordd. genoſſenſchaftlichen Idee bemächtigen follten, um 
Socialpolitik“ eingeſetzt, das durchzuführen, was Allg. Ztg.“ und die „Kreuzſtg.“ bezeichnender diefes Werk Schulze-Helitzſchs in finanzieller und 
auf dem Gebiete des freien Arbeitsvertrages nicht Weiſe bisher keine Notiz genommen. zugleich in politiſcher Beziehung für ihre Zweche 
möglich war. Daher hat der Staat durch Gefch Dagegen meint das regierungsfreundliche „Ddeutſche nutzbar zu machen. Jetzt finden ſich, wie das 
die freie Bewegung ſowohl der Arbeitgeber als Tageblatt“, daß, wenn dieſe Mittheilung als eine „Berl. Tagebl.“ meldet, weitere Mittheilungen 
der Arbeiter eingeſchränkt, er hat einen geſetz⸗ beglaubigte anzuſehen ſei, die kalſerlichen Worte über dies Project in der „Halliſchen Zeitung“, 
lichen Zwang zur Ergänzung der Leiſtungen der ſicherlich einen freudigen Widerhall diefjeits, wie dem Organe des Herrn v. Rauchhaupt. Danach 
Arbeitgeber ausgeſprochen, ebenſo einen gejeh- jenſeits der Alpen wecken würden. handelt es ſich zunächſt um die Gründung 
lichen Zwang zu einer beſtimmten Verwendung Natürlich verfäumte das Blatt auch dieſe Ge- lokaler Creditgenoſſenſchaften mit beſchränkter Haft, 
eines Theiles des Einkommens der Arbeiter. legenheit nicht, den Patriotismus der freiſinnigen wie ſolche das neue am 1. Oktober d. J. in Kraft 
Wer für eine ſolche Geſetzgebung eintritt, der Partei zu verdächtigen. tretende Genoſſenſchaftsgeſetz geſtattet, in möglichſter 
giebt zu — fo deducirt Adolf Wagner — erſtens, Berlin, 4. Juli. der zum Vorſitzenden des | Ausdehnung über das ganze Reichsgebiet. Zu- 
daß die Löhne, wie ſie der freie Arbeitsvertrag Ober-Seeamts ernannte Wirkliche Geh. Ober- gleich iſt nun die Gründung einer alle dieſe 
gewährt, nicht ausreichen, weitens, daß im „freien ] Regierungs- und vortragende Rath im Minifterium Einzelgenoſſenſchaften umfaſſenden Centralge⸗ 
Berkehr” dem Arbeitgeber ein Einkommentheil für Handel und Gewerbe v. Wendt war bisher noſſenſchaft, einer „Bank in größerem Stile“, 
zuwächſt, der dem Arbeiter wiedererſtattet werden | ſchon, ſchreibt man der „N. 3.“, nichtſtändiger | geplant, deren Möglichkeit das neue Genofjen- 


f nach franzöſiſcher Manier ſich in der Mitte des 
(Nachdruck verboten.) großen Schlafgemachs befand. Nur der Glanz 


einen entſcheldenden Einfluß auf mein ganzes Manufhript zerſtreut find, für Ihr Buch zu be⸗ 


Leben gehabt haben. Es iſt vor dreißig Jahren | nützen oder das Manuskript ſelbſt zu drucken, 
Ein ruſſiſcher Jakobiner. der ausdrucksvollen Augen des Sterbenden legte geſchrieben. In der letzten Zeit war ich nahe | wenn dies zu der Zeit möglich iſt. Erſcheinen 

10 Nach dem Ruffifchen des Zagulajew Zeugniß davon ab, daß die geiſtigen Kräfte noch] daran, es vor meinem Tode zu vernichten. Meine | Ihnen dieſe Bedingungen zu läſtig?“ 
ed gänzlich ungeſtört waren. Begegnung mit Ihnen änderte dieſen Entſchluß. „Ich werde fie heilig erfüllen, Eugen Michai⸗ 


lowitſch“, ſagte ich mit vor Aufregung zitternder 
Stimme. 

„In dieſem Falle nehmen Sie das Heft und 
laſſen Sie uns auf immer ſcheiden. Meine Schwäche 
nimmt fortwährend zu. Ich fühle jetzt, daß ich die 
Nacht nicht erleben werde. Gehen Sie, legen Sie 
ſich keinen Zwang auf. Ich will, wie ich gelebt 
habe, auch ſterben — vollkommen einſam.“ 

Der Sterbende ſtreckte mir noch einmal ſeine 
abgemagerte Kand entgegen und ſprach kaum 
hörbar: 

„Seien Sie glücklich! — Ich danke Ihnen.“ 

Dies war das letzte Mal, daß wir uns jahen. 
Starodubski hatte ſich nicht getäuſcht. Am 
folgenden Tage machte mir ſein junger Bibliothekar 
jelbft die Mittheilung von feinem Ableben und 
überbrachte mir die bändereiche Histoire Parle- 
mentaire von Buche; und Roux, welche der Der- 
ſtorbene mir als ein Andenken nach ſeinem Tode 
zu überbringen befohlen hatte. ich 

Vierzehn Tage ſpäter ging ich aus G.. w nach 
Petersburg mit dem Ranuſcript Gugen Michailowitſch 
Starodubskis. Für meine Arbeit über die erſte franzö⸗ 
ſiſche Revolutlon konnte ich es nicht benützen, da 
dleſe unvollendet blieb. Den Willen des Ver⸗ 


Ich entſchloß mich, es Ihnen unter gewiſſen Be- 
dingungen, von welchen ſogleich die Rede ſein 
wird, als mein Vermächtniß zu übergeben. Ich 
hoffte, Ihre Zuſtimmung durch verſchiedene vor- 
läufige Erklärungen vorzubereiten. Ihnen dieſe 
Erklärungen zu geben, wird mir leider nicht 
mehr gelingen. Ich fühle das raſche Seran⸗ 
nahen des Todes. Binnen wenigen Tagen, 
vielleicht ſchon morgen werde ich nicht mehr 
auf der Erde ſein. deshalb fordere ich von 
Ihnen die fofortige Antwort: ſind Sie bereit, 
meine Gabe ohne jede weitere Erklärung an⸗ 
zunehmen?“ 

Ich fühlte, daß meine Antwort nicht ſchwanken 
konnte und gab durch ſtillſchweigendes Neigen 
des Kopfes meine Zuſtimmung. Die Augen Staro⸗ 
dubskis erglänzten von Befriedigung, aber gleich 
darauf nahm fein Geſicht wieder feinen gewöhn⸗ 
lichen ruhigen Ausdruck an. Er ließ ſich wieder 
auf das Kſſſen ſinken und fuhr, gerade vor ſich 
hinſehend, mit ſehr ſchwacher, aber erſtaunlich 
ruhiger Stimme fort: 

„In dieſem Falle gehört mein Manuſcript von 
jetzt an Ihnen. Nehmen Sie es mit ſich und leſen 


(Fortfegung.) fi Dem befehlenden Blick dieſer Augen gehorchend, 
Ich arbeitete die ganze Woche in der vollftän- | entfernte ſich der Kammerdiener ſogleich und 
digſten Einſamkeit. Starodubski blieb krank und | machte die Thüre hinter ſich feſt zu. Eugen 
ließ ſich jeden Tag entſchuldigen, daß er nicht] Michallowitſch erhob ſich mit Mühe von den Kiſſen, 
zum Eſſen kommen könne. Ich gewöhnte mich an | wendete ſich nach meiner Seite und ſagte mit 
meine feltfame Lage und beſchäftigte mich ganze ſchwacher, manchmal kaum hörbarer Stimme: 
Stunden hindurch damit, die Bücher der prächtigen „Wie Sie ſehen, ſterbe ich. Es iſt meine erſte 
Bibliothek Eugen Michailowitſchs anzuſehen und Krankheit im Leben und ich fühle es, fie wird auch 
verſchiedene Gegenſtände, welche ſich in den Glas- meine letzte ſein. Solche feſte Organismen wie den 
käften befanden, abzuzeichnen. Je mehr ich mich meinigen ſtürzt die Krankheit mit einem Male. 
mit den mir von Starodubski zur Verfügung ge- Eigentlich fürchte ich den Tod nicht. Noch vor 
ſtellten „Materialien“ bekannt machte, um jo zehn Tagen hatte ich mich ohne Widerſpruch 
mehr fühlte ich mich desorientirt. Es fing an, mit dieſem Abſchluß eines ganzen, in frei⸗ 
mir klar zu werden, daß alle meine Kenntniſſe] williger und wohlbedachter Einſamkeit, der 
von dem Gegenſtande, zu deſſen Bearbeitung ich] Conſeguenz der Ereigniſſe meiner früheſten 
mich angeſchickt hatte, äußerſt begrenzt und, mas | Jugend, zugebrachten Lebens ausgeſöhnt. Jetzt 
die Kauptſache iſt, einſeitig waren. Die vor- iſt es betrübend für mich, zu ſterben. Don dem 
bereitende Arbeit mußte augenſcheinlich viel mehr | erften Tage meiner Bekanntſchaft mit Ihnen be⸗ 
Zeit in Anſpruch nehmen, als ich geglaubt gann ich, mir einen Plan zu machen, deſſen DBer- 
hatte. Ich fing an, für Minuten in Niederge- | wirklichung mir leider, ach! jetzt augenſcheinlich 
ſchlagenheit zu verſinken und mich zu fragen, ob nicht mehr gelingen wird. Bon Ihnen jedoch 
es nicht beſſer ſei, von meinem Vorhaben abzu- wird es abhängen, denſelben wenigſtens zum 
ſtehen? Aber ich überwand dieſes Gefühl und | Theil ins Leben ju rufen, wenn Sie mir die 
fuhr fort, Auszüge zu machen nicht mehr nach Bitte erfüllen, mit welcher ich mich ſetzt an Sie 


einem vorher feſtgeſtellten Plane, ſondern auf wende — —“ Sie es, wenn Sie Neigung dazu haben. Ich gebe 

den Zufall hin. Auf dem Schreibtiſche Starodubekis Er hielt an und richtete auf mich einen bitten- | Ihnen das Recht, die darin enthaltenen Nachrichten ftorbenen konnte ich nur auf einem Wege er- 
häuften ſich Berge einzelner von mir ausgezogener den, aber — ſeliſam! — auch befehlenden Blick.] für Ihre hiſtoriſche Arbeit zu benützen, aber ich füllen. Paul Michailowitſch Gtarsdubski iſt nicht 
Blätter an. Dieſer hartnäckige ſtarre Blick wirkte auf mich bitte Sie, die hauptſächlichen Facta jo lange als | mehr auf der Erbe, und ich halte mich deswegen 


für berechtigt, eine möglichſt genaue Ueberſetzung 

der Erzählung zu liefern, welche Eugen Michailo⸗ 

witſch in der eigenartigen franzöſiſchen Sproche 

vom Ende des vergangenen und vom Anfang 

des jetzigen Jahrhunberis niedergeſchrieben hat. 
* 


Geheinniß zu behandeln, wie mein jüngerer 
Bruder lebt. Er iſt der letzte Repräſentant 
des Geſchlechts der Starodubskis, welches mit 
uns erliſcht, da mein Bruder Wittwer, kinderlos 
und in den Jahren iſt, daß er an eine zweite 
Ehe nicht denkt. Wenn er geſtorben iſt, ſind Sie 
frei von dem mir gegebenen Berfprechen und es 
fteht in ihrem Belieben, die wichtigen und bisher 
Niemandem bekannten Fakten, die in dieſem 


Am achten Tage, gleich nach dem Mittageſſen, gewiſſermaßen magneliih. Beinahe unbewußt 
nam der Kammerdiener zu mir und meldete mir, murmelte ich einige Worte der Zuſtimmung. 
daß Eugen Michallowilſch mich bitten laſſe, u ihm | Gtarodubski erhob ſich noch etwas mehr auf 
in fein Ghlafjimmer zu kommen. Ich beeilte | dem Ellenbogen und zog mit der freien Hand 
mich, der Einladung zu folgen. mühſam ein Heft in einem weichen Umſchlage 

Starodubski hatte ſich in dieſen acht Tagen gelben, von der Zeit dunkel gewordenen Saffians 
furchtbar verändert. Ih erblickte einen hervor. Er legte daſſelbe auf die Bettdecke vor 
lebendigen Leichnam, der unbeweglich auf dem ſich und fing dann an: 
breiten Bette mit einem Vorhang lag, das „In dieſem Hefte ſind Ereigniſſe erzählt, die 


$ Vae Vietis! 
— — Dieſer furchtbare Ruf des rauhen Galliers, 


warten dürfen, daß durch Darlegung dieſer Miß⸗ 
ſtände an der Sache ſelbſt und ohne weiteres 
Weſentliches wird geändert werden, ſo hielten 
wir uns, wie ſchon bemerkt, verpflichtet, die Auf- 
merkjamkeit auf dieſe Schattenſeite hinzulenken. 

* In Beziehung auf die in $ 99 des Strafgeſetz⸗ 
buchs behandelte „Beleidigung eines Bundes- 
fürſten“ hat das Reichsgericht in einem Urtheil 
vom 25. Januar 1889 zwei principiell wichtige 
Fragen entſchieden: 1) die in 8 99 Abj. 2 er- 
wähnte, zur Girafverfolgung erforderliche „Er ⸗ 
mächtigung“ iſt nicht an die Erforderniſſe eines 
Strafantrages gebunden. Sie bedarf deshalb zu 
ihrer Giltigkeit weder, daß fie zu Protokoll oder 
ſchriftlich (§ 156 Abſ. 2 der Srafprozeßordnung) 
noch, daß fie innerhalb der für Strafanträge 
vorgeſchriebenen dreimonatlichen Friſt gegeben ſei 
(8 61 ff. des Strafgeſetzbuchs). Dieſe Beleidigung 
ift kein „antragsvergehen“ im Sinne des 8 75 
Nr. 4 des G.-B.-G., kann daher auch von der 
Strafkammer bei Eröffnung des Hauptverfahrens 
nicht dem Schöffengericht überwieſen werden, 
ebenſo wenig iſt eine Verweiſung des beleidigten 
Bundesfürften auf den Weg der Privatklage gemäß 
der SS 414416 der Strafprozeßordnung zuläſſig. 
2) Die ſchützende Vorſchrift des $ 193 des Straf- 
geſetzbuches (Strafloſigkeit bei Wahrnehmung be- 


rechtigter Intereſſen) findet auf die Beleidigung 


von Bundesfürſten keine Anwendung, wie dies 
für „Najfeſtäts beleidigungen“ im engeren Sinne 
( 95 des Strafgeſetzbuchs) bereits vom Reichs- 
gericht ausgeſprochen iſt. „Die Verletzung der 
Eyre und Achtung, welche vermöge feiner ſtaats⸗ 
rechilichen Stellung im deutſchen Reiche der Bundes ⸗ 
fürft zu beanſpruchen hat, bedeutet eine Beein- 
lrächtigung des öffentlichen Intereſſes; gleich der 
Beleidigung des eigenen Landesherrn, gehört die 
Beleidigung eines Bundesfürſten dem Gebiet des 
öffentiſchen Rechtes an, und fie ift als ein eigen ⸗ 
artiges Delict aus dem Kreiſe der gewöhnlichen 
Beleidigungen ausgeſchleden und zum Gegenſtande 
einer beſonderen Strafvorſchrift gemacht. Die nur 
für gewöhnliche Beleidigungen gegebene Vorſchrift 
des § 193 des Strafgeſetzbuchs muß daher in den 
Fällen des § 99 außer Betracht bleiben... Da- 
gegen erfordert allerdings der $ 99, wie der 
Thatbeſtand der Beleidigung überhaupt, 
vorſätzliche rechtswidrige Kundgebung, welche eine 
Geringſchätzung zum Ausdruck bringt und mit 
dem Bewußtſein des ehrenkränkenden Charakters 
der Kundgebung erfolgt.“ 

* [Bei Anknüpfung von Kandelsverbindungen 
mit Kleinhändlern in Italien] und insbeſondere 
auch in Genua empfiehlt es ſich, die Vermittelung 
dortiger gut empfohlener Agenten zu benutzen, 
anderenfalls aber zunächſt Referenzen zu verlangen 
und ſich über deren Werth an zuverläſſiger Stelle 
zu erkundigen. In Genua und Umgegend beſteht, 
wie der „Bresl. 31g.“ aus dortigen Geſchäſts⸗ 
kreiſen geſchrieben wird, eine unter dem Namen 
„Banda nera“ bekannte Derbindung von Firmen 
zweifelhaften Rufes, welche ſich gegenſeitig Em- 
pfehlungsdienſte leiſten und eine Art Empfehlungs- 
Wechſelreiterei betreiben, Unvorſichtige Verbin- 
dung mit ſolchen Firmen hat in vielen Fällen zu 
Verlusten geführt, welche nachträglich auf dem 
Rechtswege in den ſeltenſten Fällen abzuwenden 
waren. f 

Aus Mecklenburg 2. Juli, wird der „Voſſ. 3.“ 
geſchrieben: Aus Friedland in Mecklenburg⸗Strelitz 
wird berichtet, daß die dortige Freimaurerloge 
am Johannistage durch ein Geſchenk des Kaiſers 
erfreut worden ſei. Daſſelbe beſteht in einem werth⸗ 
vollen Aupferftih, welcher König Friedrich II. von 
Preußen, den Stifter der erſten preußiſchen Groß- 
loge, angethan mit den Zeichen der Würde eines 
Meiſters vom Stuhl, während einer Logenarbeit 
darſtellt. Das Bild trägt die Unterſchrift: „Friedrich 
der Große als Freimaurer im Jahre 1740”. 
Daſſelbe wird dem Arbeitsſgale der Friedländer 
Loge als Schmuck dienen. 

Oldenburg, 2. Juli. Der hieſige Candgerichtspräſident 
Becker feierte geſtern fein fünfigjähriges Dienſtjubiläum. 
Becker war Mitglied des norddeutſchen Reichstags und 
des deutſchen Reichstags in deſſen drei erſten Legislatur - 
perioden, wo er ſich der nationalliberalen Partei an- 
ſchloß und für das Zuſtandekommen der Juſtizreform 
eifrig thätig war. 

* Aus Sachſen, 2. Juli, wird der „Doſſ. Zig.“ 
geſchrieben: der Verbandstag der ſächſiſchen 
Dorſchußereine, welcher unlängſt in Kirchberg 
ftatifend, hat ſich u. a. auch mit der Frage be- 
ſchäftigt, ob Genoſſenſchaften, welche fin in Folge 
des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes in Actiengeſell⸗ 
ſchaften umwandeln wollen, dem Verbande auch 
fernerhin angehören dürfen. Nach längeren Aus- 
einanderſetzungen wurde diefe Frage in bejahen- 
dem Sinne entſchieden, jedoch ſoll denſelben 
nicht mehr eine beſchließende, ſondern nur eine 
berathende Stimme eingeräumt werden. 


der das hochmüthige Rom beſiegt hatte, verfolgt 
mich ſchon lange und erfüllt mein von unauslöſch⸗ 
lichen Erinnerungen gequältes Herz mit bitterer 
Reue. Ich habe alle Mittel, welche mir Reichthum 
und vornehme Abkunft gaben, alle Sophismen, 
mit welchen es möglich war, die Verantwortung 
für die von mir vor ſo viel Jahren vollbrachte 
und in ihren kleinſten Einzelheiten mir bis auf 
den heutigen Tag gegenwärtige ſchreckliche That 
auf die Begeiſterung der Jugend und die Empfind- 
ſamkeit eines leidenſchaftlichen Herzens zu wälzen, 
erſchöpft. Vergebliche Verſuche! fruchtloſe An- 
ſtrengungen! Ich habe den Mittag meines Lebens 
überſchrütten und fühle noch immer dieſelbe 
bittere, mein Herz zerreißende Reue, welche ſich 
von dem Tage an in daſſeibe einſchlich, an welchem 
5 ne Folgen meiner That begriff und würdigen 
ernte. 

Ich erinnere mich dieſes lange vorübergegangenen 
Tages. Napoleon Bonaparte kam an der Spitze 
des gegen uns bewaffneten Europas an die 
Grenzen unſeres geliebten Vaterlandes. Der kühne 
Corſikaner drang raſch auf Moskau vor und vor 
ihm wichen die ruſſiſchen Heere zurück, in deren 
Reihen auch ich eingetreten war, um für die Ehre 
des Vaterfendes zu kämpfen. Der ſtrategiſche 
Zweck unferes ſchnellen Zurückweichens war 
uns unbekannt. Die Falle, in welche unſere 
Feldherren den Feind lockten, erſchien uns als 
eine ſchmachvolle Flucht. Indem wir uns auf die 
erſte Reſidenzſtadt Rußlands zurückzogen, ließen 
wir verwüſtete Felder, rauchende Städte, eine 
freiwillig geſchaffene Wüſte zurück — die letzten 
Widerſtandsmittel einer ebenſo heroiſchen als un⸗ 
glücklichen Nation — — 

In dem Bivouak, an den verbrannten Kolz⸗ 
ſtößen unterhielten ſich meine Waffengefährten 
über das wunderbare Geſchick des Mannes, den 
gan Europa den Kaiſer Napoleon nannte. Ich 
hörte ſchweigend dieſer Unterhaltung zu und er- 
innerte mich, wer eigentlich der erſte Urheber 


eine 


* [Aus Württemberg] wird der „Köln. 31g.“ 
geſchrieben, daß der — jetzt geſchloſſene — 
Landtag vom Miniſter des Innern die „Zu⸗ 
ſicherung“ erhalten, die Regierung werde dem 
bairiſchen Beiſpiel folgen und eine vom Staate 
geleitete und unter ſtützte Kagelverſicherungs⸗ 
Auſtalt einrichten.“ 


chweiz. 

* Der Graf von Paris wollte ſeinen Sommer- 
aufenthalt in Vevey nehmen. Die eidgenöſſiſchen 
Behörden ließen ihn, wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
berichtet, wiſſen, daß fie ihm den Aufenthalt nur 
geſtatten würden, wenn er ſich politiſch gänzlich 
ruhig verhalten würde, da die Schweiz nicht auch 
mit Frankreich Schwierigkeiten haben wolle. 
Daraufhin verzichtete der Graf auf ſeine Reiſe⸗ 


abſicht. 
Frankreich. 
Paris, 3. Juli. 
Budget der Verwaltung des Innern wurde 
heute unter Streichung der geheimen Fonds 
genehmigt. Nach Beendigung des Ausgabe- 
budgets begann die Berathung des Ein⸗ 
nahmebubdgets mit heftigen Kuseinanderſetzungen 
und gegenfeiligen lebhaften Anſchuldigungen der 
Rechten und der Linken. ( W. T.) 
England. 
* [Dotirung der Kinder 


unferer abendnummer mitgetheilt haben, iſt die 
von der Königin Victoria verlangte Dotirung 
ihrer Enkel, des Prinzen Albert Victor und der 


Prinzeſſin Louiſe von Wales, bei der Oppoſitlon 
auf Widerſtand geſtoßen. Die betreffenden Bot 
ſchaſten, in welchen die Königin die Dotlrung 
vom Parlament verlangte, lauten: 

„Da Ihre Majeſtät wünſcht, gehörige Fürſorge für 
den ehrenvollen Unterhalt ihres Enkels, des Prinzen 
Albert Victor Chriſtian (älteſter Sohn des Prinzen von 


Wales) zu treffen, empfiehlt ſie die Erwägung derſelben 
ihren getreuen Gemeinen und baut auf ihre Anhäng- 


lichkeit, daß fie Maßregeln annehmen werden, melde 


der Gelegenheit entſprechen.“ 

„Nachdem Ihre Mafeſtät ihre Einwilligung zu der 
Vermählung ihrer Enkelin, der Prinzeſſin Louiſe 
Victoria Alexandra Dagmar, mit dem ſehr ehren- 
werthen Earl von Fife ertheilt hat, hält fie es für 
angezeigt, dem Haufe der Gemeinen davon Anzeige zu 
machen. Die zahlreichen Beweiſe, welche die Königin 
von der Loyalität ihrer getreuen Gemeinen für ihre 
Perſon und Familie empfangen hat, laſſen Ihre 
Mafeſtät in keinem Zweifel über die Bereitwilligkeit, 
Ihre Majeſtät in den Stand zu ſetzen, Fürſorge für 
Ihre kgl. Hoheit zu treffen.“ 

Italien. 

. Rom, 4, Juli. Die „Riforma” ſtellt die vom 
„Dirttto” in einer Depeihe aus Wien gebrachte 
Meldung von dem Beſtehen einer Militär - Con- 
vention zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Italien, 
durch welche letzteres verpflichtet werde, im Falle 
eines Krieges gegen Rußland zwei Armeecorps 
zur Verfügung zu ſtellen, in Abrede. (W. T.) 

Nom, 3. Jull. Große Entrüſtung erregt hier, 
wie das „Berl. Tagebl.“ meldet, die Weigerung 
des Clerus, der geſtrigen Leichen feier des be⸗ 
rühmten Kirchencomponiſten Terziaui anzuwohnen, 


Akademie Santa Cecilia mit italieniſchen Fahnen 
erſchienen waren. Die ftreng gemäßigte „Opinione“ 
ſucht hinter dieſer Weigerung des Clerus einen 
Befehl des Baticans, der jetzt jeder nationalen 
Beſtrebung unverſöhnlichen Kaß geſchworen habe. 


Die Clerlcalen fordern heute zur Gubſcription für 
ein San Filippo Neri zu errichtendes Denkmal 
auf — als Kundgebung gegen das Bruno- 
Denkmal. 


Schweden und Norwegen. 
Chriſtiania, 3. Juli. Das Storthing iſt heute 
ohne Türonrede geſchloſſen worden. (W. T.) 


Belgien. 
Brüſſel, 3. Jull. Der Generalgouverneur des 
Congoſtastes telegraphirt, daß der Dampfer 
„Lualaba“ von 1860 Tonnen, der am 18. Mai 
von Antwerpen abgegangen, den Congo auf- 
wärts bis Mataddi gefahren fel. Der letztgenannte 
Ort dürfte ſomit als Ausgangspunkt der neuen 
Congobahn anzuſehen fein. (Mataddi liegt am 
linken Congoufer gegenüber der von Stanley ge- 
gründeten Station Biol.) (W. T. 
Griechenland. 
* [Canal von Korinth.] Der Vorſitzende des 
Verwaltungsrathes der Geſellſchaft zur Erbauung 


kürzlich, wie die „3. d. v. d. E.“ meldet, an 
mehrere Regierungen, zunächſt an diejenigen 
Griechenlands, Oeſterreich-Ungarns und Italiens, 
eine denkſchrift gerichtet, worin er die Vortheile 
des Canals für den See- und Kandelsverkehr 


dieſer unerhört ſchnellen Carriere des unbe- 
deutenden Offiziers der republikaniſchen Armee 
geweſen war, der vor weniger als 20 Jahren 
die Schwellen der Leute belagert hatte, die in der 
Folge feine kriechenden Höflinge wurden. 

In dieſer unvergeßlichen Epoche war die Ur- 

ſache meiner ſorgenvollen Gedanken der Pairio 
tismus. Ich litt als Ruſſe. Später ließ mich diefe 
Erinnerung häufig Thränen vergießen — als 
Menſchen. Ich wohnte dem Schauspiel unſerer 
Siege bei, welche das Signal der ſchonungsloſen, 
allgemeinen europäiſchen Reaction wurden. Ich 
war Zeuge der letzten Jahre der Regierung, die 
unter fo freudigen Aufpicien begonnen hatte. 
Mein Herz blutete bei den Gerüchten, welche bis 
in meine Einſamkeit drangen, von dem Unter- 
gange aller meiner früheren Freunde zu Ende 
des Jahres 1825. 
Bon dieſer Zeit an wurde ich noch einſamer 
und verſuchte, ſo viel Gutes als möglich zu thun, 
aber ich mußte mir die Vergeblichkeit der An⸗ 
firengungen eingeſtehen, unter welchen der Kampf 
gegen die Lebensbedingungen unternommen 
werden mußte, welche die directe Folge des Ein⸗ 
falls Bonapartes in Rußland und der Verände- 
rungen waren, die durch dieſes Ereigniß in den 
Anſichten des Kaiſers entſtanden waren, deſſen 
erſte Regierungsjahre Rußland eine jo glänzende 
und ſchöne Zukunft verſprochen hatten. 

Meine Einſamkeit wird bis an mein Lebens- 
ende dauern, und ſolange ich lebe, wird niemand 
ihre wahren Beweggründe erfahren. Ich halte 
mich jedoch nicht für berechtigt, mein Geheimniß 
mit ins Grab zu nehmen. Die folgende Erzählung 
wird das für einen Mann von meinen Ueber- 
zeugungen einzig mögliche Glaubensbekenntniß 
fein. Möge ſie eine Lehre für diejenigen ſein, die 
fih von ihren Leidenſchaften hinreißen laſſen, ohne 
an die Folgen ſolcher Verirrungen zu denken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ideputirtenkammer.] das 


gegenwärtig etwa 


des Prinzen von 
Wales.] Wie wir ſchon in einem Telegramm 


weil die Philharmoniſche Geſellſchaft und die 


jenes edle Mädchen ihat mehr. 


eines Canals von Korinth, General Türr, hat 


der genannten Staaten hervorhebt. und dieſelben 
um Beihilfen und zwar um eine Gewährleiſtung 
für die Verzinſung der Obligationen in Köhe von 
20 Mill. Francs erſucht. General Türr wünſcht, 
daß Griechenland, Italien und Oeſterreich-Ungarn 


ſich zu einer Gewährleiſtung von je 2 Mill. Frcs. 


jährlich bereit erklären, und er hofft alsdann die 
zur Berzinfung der Obligationen noch erforder⸗ 
lichen 4 Mill. Frcs. von den anderen Mächten zu 
erhalten. In dieſer Gewährleiſtung erblickt er 
nur eine moraliſche Unterſtützung, da die Ein- 
nahmen des Canals zunächſt zur Berzinfung und 
Tilgung jener Obligationen verwendet werden. 
General Türr ſoll kürzlich von dem griechiſchen 
Miniſterpräſidenten Trikupis freundliche Zuſiche- 
rungen erhalten haben. Ob indeſſen die übrigen 
Mächte ſeinen Wünſchen nachnommen werden, 
er ſcheint fraglich. — Die Unternehmer der Arbeiten 
am Canal von Korinth haben der Gejellihaft ge- 
droht, den Bau einzuſtellen, falls ihnen nicht das 
Material der Geſellſchaft als Sicherſtellung über- 
antwortet wird. Seit dem 10. März d. J. ſind 
in Folge des Sturzes des Comptoir d' Escompte 
an die Unternehmer keine Zahlungen mehr ge- 
leiſtet worden, deren rückſtändige Forderungen 
800 000 Ercs. betragen jollen. 


Nußland. 
* Der neueſte Ukas des Kaiſers über die 


Nothwendighkeit orthodoxer Ehen der Großz⸗ 


fürſten behufs Erhaltung der Gucceffionsfähig- 
keit hat eine eigenthümliche Geneſis, die in 


hieſigen intimen Kreiſen, wie folgt, erzählt wird: 


Nach dem Unglücksfall bei Borki ſprach man 
darüber, was wohl hätte geſchehen müſſen, wenn 
nicht die ans Wunderbare grenzende Rettung der 
kalſerlichen Familie erfolgt wäre. Hierauf äußerte 
der Prinz von Oldenburg, bekanntlich comman- 


dirender General des Gardecorps, daß er ſofort 


die Garden verſammelt und ſie auf den Bruder 
des Kaiſers, den Großfürſten Wladimir, als 
Zaren vereidigt haben würde. Großfürſt 
Wladimir hat eine Prinzeſſin von Mecklenburg- 
Schwerin zur Gemahlin, die nicht zur orthodoxen 
Kirche übergetreten iſt. dem Prinzen von Dlden- 
burg wurde hierauf bedeutet, daß ſeine Anſicht 
durchaus unzutreffend ſei, da die früher declarirte 
Nicht-Succeſſions-Berechtigung von Großfürſten, 
welche nicht- orthodoxe Ehen eingegangen, niemals 


aufgehoben worden, vielmehr ſolche Ehen nur 


tolerirt worden ſeien, und um hierüber jeden 
Zweifel zu beſeitigen, erfolgte der bekannte 
kalferlihe Ukas, der implicite die Großfürſten 
Wladimir und Sergius (letzterer mit einer 
Prinzeſſin von Heſſen.Darmſtadt vermählt) von 
der Thronfolge ausſchließt, falls, was allerdings 
nicht zu erwarten iſt, die Großfürſtinnen 
Wladimir und Sergius nicht noch nachträglich 
convertiren. (K. 3.) 
Amerika. 

*aus Johnstown werden dem „Peſt. Lloyd“ 
nachträglich edle Thaten berichtet, welche erkennen 
laſſen, daß in der furchtbaren Kataſtrophe im 
Conemaugh-Thal der Opfermuth nicht unterging. 
So hat eine heroiſche Telegraphiſtin ihr Leben 
in die Schanze geſchlagen. Trotzdem ſie von dem 
Dammbruch wußte, harrte fie auf ihrem Tele- 
graphenthurm aus und warnte die ſtromabwärts 
wohnenden Bewohner durch fortwährende De- 
peſchen. Sie ſandte als letztes Lebenszeichen die 
Depeſche: „These my last dispatch!“ (Dies iſt 


Die „Opinione” conſtatirt als Folge hiervon das meine letzte depeſche! Der Thurm ift im Stürzen. 


große Ueberhandnehmen der Civilbegräbniſſe. — Sie verdiente eher ein denkmal aus Er; für 


ihren Muth, als der auf dem Jelde der Ehre 
gebliebene Soldat. Dieſer that nur ſeine Pflicht; 
Und „Loch klingt 
das Lied vom braven Mann!“ der Reiter, der 
im faufenden Galopp die Straßen Johnstowns 
durchraſte, um der ſorgloſen Einwohnerſchaft die 
nahende Fluth zu verkünden und die Flucht auf 
die nahen Hügel anzurathen — er war ein Held. 
Unbekümmert um ſein eigenes Leben ſprengte er 
durch die Straßen; ſein gellender Schreckensruf 
reitete viele. Als er aber an feine eigene Rettung 
dachte und der Eiſenbahnbrücke zuſtrebte, war es 
zu ſpät. Der Schwall hatte ihn erreicht und ver⸗ 
ſchlang den Mann und Roß. Noch ſo manche 


edle That ließe ſich erzählen, mancher heroiſche 


Zug, manche ſelbſtloſe Aufopferung; denn nichts 
ſchmiedet feſter, denn gemeinſames Unglück. — 
Der Bericht ſchließt mit den Worten: Während 
ſich im ganzen Lande die offene Hand des Ameri- 
kaners für die Unglücklichen zeigt, erblicht man 
in Johnstown ſelbſt den glänzenbditen Beweis 
amerikanifchen Unternehmungsgeiftes , amerika- 
niſcher Thalkraft. Noch find nicht alle Unglück 
lichen begraben, noch iſt die furchtbare Barrikade 
von Häuſertrümmern an der Eiſenbahnbrücke über 
den Conemaugh-River nicht beſeitigt, noch iſt der 
Berluft an Menſchenleben nicht annähernd feſtge⸗ 
ſtellt und doch beginnt ſchon neues Leben in der 
ſchwer heimgeſuchten Stadt. Die Gambria-Eifen- 
werke haben mit 700 Mann die Arbeit wieder 
begonnen, eine Bank hat bereits in einem Noth- 


bau die Geſchäfte wieder aufgenommen, die Kauf- 


leute beginnen ihre Läden wieder aufzurichten 


und zu füllen — jedenfalls ein glänzendes Zeugniß 


für amerikaniſchen Unternehmungsgeiſt. 


Die britische oſtafrikaniſche Geſellſchaft. 


Ueber die Generalverſammlung, welche die briti- 
ſche oſtafrikaniſche Geſellſchaft vor einiger Zeit in 
London abgehalten hat, bringt das „Berl. Tgbl.“ 
einen längeren Bericht, dem wir Folgendes ent- 
nehmen: Aus dem Bericht des Dorſitzenden Sir 
William Mackinnon geht hervor, daß die briliſche 
oſtafrikaniſche Geſeilſchaft in jeder Beziehung 
achtungswerthe und vielverſprechende Erfolge 
erzielt hat. In ihrem Gebiete herrſcht Irlede; fie 
hat einige tauſend Sklaven mit einem Kufwande 
von etwa 30 000 Pfund Sterling freigekauft und 
angeſiedelt; ſie ſteht auf gutem Fuß mit dem 
Sultan von Zanzibar und dem Wali vom Mom- 
bas, ſowie mit den eingeborenen Schwarzen und 
mit den Arabern; ihre Stationen erſtrecken ſich 
ſchon weit nach dem Innern hinein, und Drei 
Karawanenwege ſind eröffnet. Die Gründer der 
britiſchen Geſellſchaft dürften nicht erwarten, daß 
immer alles im Gebiete ihrer Compagnie glatt 
ablaufen werde; es ſei geradezu überraſchend, 
daß bisher alles ſo ruhig gegangen ſei. Dies ſei 
jedoch in erſter Reihe die 
Mackenzie und den ihm zur Seite ſtehenden 
äußerſt tüchtigen Beamten verfolgten Politik 
gegenüber den Eingeborenen, deren Vertrauen 
man zu erringen verſtanden. 

Die Geſellſchaft habe es ſich ſtets angelegen ſein 
laſſen, mit der deutſchen oſtafrikaniſchen Gejell- 
ſchaft in gutem Einvernehmen zu bleiben. Es ſei 
erfreulich, daß von Seiten der letzteren das 
freundliche Enigegenkommen erwiedert und der 
Wunſch getheilt werde, harmoniſch zuſammen⸗ 


rung Ihrer Majeftät nicht in die 
| Operationen der Deutſchen verwickelt werde, habe 


Frucht der von Nr. 


zuarbeiten. Ohne freundſchaftliches und aufrich⸗ 
tiges Zuſammenarbeiten der beiden ſtammver⸗ 
wandten Nationen ſei keine erſprießliche Thätig⸗ 
keit und kein Gedeihen der engliſchen und deut- 
ſchen oſtafrikaniſchen Geſellſchaften zu erwarten; 
dieſes Handinhandgehen fei auch die erſte Be⸗ 
dingung des Gelingens der großen Culturaufgabe, 
welche England und Deutſchland in Afrika über- 
nommen. 

Leider ſei es mit der deutſchen Witu-Geſell⸗ 
ſchaft wiederholt zu Mißhelligkeiten gekommen: 
das Gebahren diefer deutſchen Witu-Geſellſchaft 
habe wiederholt die Gefahr nahe gebracht, daß 
unter den Eingeborenen im britiſchen Küſten⸗ 
gebiete ähnliche Unruhen entitehen könnten, wie 
fie leider im Gebiete der deutſch. oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft zum Ausbruche gelangt ſeien. 

Nach dem Präſidenten nahm Mr. Machkenzie 
das Wort, welcher ſehr intereſſante und be- 
herzigenswerthe Mittheilungen über die Araber 
im Küſtengebiete und in ‚Gentral-Afrika über- 
haupt machte. Er fand ſie weit beſſer als ihren 
Ruf. Wenn man ihnen die Möglichkeit böte, 
legitimen Handel zu treiben, ſo würden ſie willig 
den Sklavenhandel aufgeben; ſie handeln mit 
diefer!,, Waare“, weil es ihnen an anderer Waare 
und an Transportmitteln fehlt. Wenn einmal 
gute Karawanenwege und Eiſenbahnen angelegt 
ſein würden, ſo werde bei einer verſtändigen 
Behandlung der Kraber der Sklavenhandel und 
damit der entſetzliche Sklavenfang von ſelbſt auf- 
hören. Im britiichen Gebiete ſei die Sklaven⸗ 
frage bereits zum großen Theile gelöſt. Tauſende 
von Sklaven jeien bereits freigekauft und in 
blühenden Colonien angeſiedelt; mit einem Auf- 
wande von 60 000 Pfd. Sterl. könnten weitere 
30000 Sklaven freigemacht und damit die 
Sklaverei im Geſeliſchaftengebiet jo gut wie aus- 
gerottet werden. Mit den Arabern ſei 
in der einfachſten und befriedigendſten Weiſe 
ein Uebereinkommen getroffen worden, wo- 
nach ſie ſich verpflichteten, keine Sklaven 
mehr nach dem britiſchen Gebiete zu bringen. 
Die Geſellſchaft creditirte ihnen Waaren, mit 
denen ſie nach dem Innern zogen, von wo ſie 
dann mit Elfenbein und anderen Landespro- 
ducten zurückkehrten, welche ihnen von der Ge⸗ 
ſellſchaft abgekauft wurden. Die Araber hätten 
ſich dabei fo zuverläffig erwieſen und hätten dieſe 
Art der Geſchäfts betreibung ſo vortheilhaft ge- 
funden, daß ſich nunmehr ſchon ein regelmäßiger, 
recht beträchtlicher und raſch aufblühender Kandel 
mit ihnen und durch ſie mit dem Innern ent- 
wickelte, wobei der Sklavenhandel außerdem 
ganz aufgehört habe. Die Geſellſchaft laufe kaum 
ein Rifico, da die Araber nicht nur ſehr lüchtige, 
ſondern auch ſolide Geſchäftsleute, „geborene 
Händler” ſeien und außerdem in ihrem Land. 
beſitz oder durch Freunde Bürgſchaft zu leiſten 
vermögen. 

Sir John Kirk, der lange Jahre britiſcher 
Conſul in Zanzibar geweſen iſt, ergriff noch das 
Wort und ſagte, es freue ihn, auf Grund an 
Ort und Stelle geſammelter Erfahrungen 
und nach ſeinem perſönlichen Augenſchein 
alles beſtätigen zu können, was Mr. Mackenzie 
angeführt. Der Sultan ſei ein Freund der 
Geſellſchaft und der engliſchen Beſtrebungen, und 
ein gleiches laſſe ſich von den Arabern und den 
Eingeborenen ſagen. So lange, als die Regie- 
kriegeriſchen 


die britiſche Geſellſchaft nichts zu fürchten, deren 
Beamte mit Mr. Mackenzie an der Spftze nicht 
nur den Frieden zu erhalten, ſondern ſich auch 
die ganze Bevölkerung im Küſtengebiete zu 
Freunden zu machen verstanden hätten. Die 
öffentliche Sicherheit und der Wohlſtand hätten 
ſich zuſehends gebeſſert; die Sklaverei ſei zum 
großen Theile abgeſchafft, der Sklavenhandel ſo 
gut wie aufgehoben worden; die Leute blickten 
mit Vertrauen zur Geſellſchaft, und alles laſſe 
fih fo gut an, daß es kaum beſſer gewünſcht 
werden könne. Die Zuſtände im deuiſchen Ge- 
biete ſeien eine zu große Warnung, um von der 
Regierung Ihrer Majejtät überjehen zu merden; 
dies verbürge eine Nichteinmiſchung in bie Händel 
der Deutſchen mit den Küſtenbewohnern und da- 
mit die Grundbedingung für das weitere er- 
ſprießliche Gedeihen der britiſchen oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft. 


Eꝗ᷑́ BETRETEN 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. \ 
Berlin, 4 Jull. Die „Poſt“ ſchreibt: „Die 
zuerſt in engliſchen Blättern verbreitete Nachricht 
von der bevorſtehenden Verlobung des älteſten 
Sohnes des Prinzen von Wales mit der Prin- 
zeſſin Victoria, der Schweſter des Kalſers, wird 
uns auf das beſtimmteſte als durchaus un- 
begründet bezeichnet. am hiefigen Hofe iſt nicht 
das mindeſte darüber bekannt.“ 
— Die engliſchen Delegirten zur Samoa⸗ 
Conferenz ſind noch nicht von Berlin abgereift. Man 
vermuthet, daß dieſe verlängerte Anweſenheit mit der 


Vorerörterung von Verhandlungen zuſammen⸗ 


hängt, welche Fragen der gemeinſamen Macht- 


ſphäre betreffen. Die amerikaniſchen Delegirten 


zur Samoa-Conferen; haben an den letzten 
Tagen ſämmtlich die Heimreiſe angetreten. 

— Der frühere ſocialdemokraliſche Abgeordnete 
Wilhelm Haſenclever iſt geſtern Abend in der 
Maison de Santé in Schöneberg geſtorben. Seit 
Mitte November befand er ſich in völliger Geiſtes⸗ 
umnachtung. Er hinterläßt zwei unmündige 
Kinder. N 

— Der Miniſter v. Bötticher If von der juriſti⸗ 
ſchen Sacultät der Univerſität Marburg wegen 
feiner Verdienſte um das Alters- und Invaliden 
gesetz zum Ehrendoctor beider Rechte promovirt. 

— In dem heute ausgegebenen Julihefte der 
preußziſchen Jahrbücher nimmt Prof. v. Treitſchke 
Abſchied von den Leſern. Profeſſor Delbrück 
zeichnet nunmehr als alleiniger Herausgeber. 

— Die „Germania“ veröffentlicht den Wortlaut 
der KAllocution des Papſtes vom 30. Juni 
gegen Giordano Brunn. Der Papſt bezeichnet 
Bruno als einen doppelten Ueberläufer 
und gerichtlich überwieſenen Häretiker, deſſen 
Kalsſtarrigkeit gegen die Kirche noch bis zum 
letzten Athemzuge in Zunahme begriffen war. Er 


war ohne bedeutende wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 


Anhänger des Pantheismus und des hraſſeſten 
Materiallsmus, in zahlreichen landläufigen 
Irrthümern befangen; kein Tugendſchmuck 
zierte ihn; feine Sitten zeugten von äußerſter 
Schlechtigkeit und Corruption; Heuchelei, Lüge, 
Egoismus, Kuflehnung gegen jeden Widerſpruch. 
Speichellecherei, Niederträchtigkeit und Bosheit 
waren ſeine hervorragenden Eigenſchaften. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht den Bericht 
des Reichscommiſſars Wißmann über die Er- 
Rürmung des Lagers Buſchiris und die Unter⸗ 
nehmungen der darauf folgenden Tage. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ferner 
behufs Richtigftellung des Standes der Verhand- 
lungen mit der Schweiz ein Schreiben des 
Reichskanzlers vom 5. Juni an den deutſchen 
Geſandten v. Bülow, in welchem Beſchwerde ge⸗ 
führt wird über das Verhalten der Schweizer 
Behörden als in Widerſpruch ſtehend mit 
dem Verhalten Deutſchlands gegen die Schweiz. 
Nachdem im weſentlichen Theile der Verträge, 
auf welchen die Neutralität der Schweiz beruhe, 
durch den Gang der Ereigniſſe hinfällig geworden 
ſeien, ließen fich die darin zu Gunſten der 
Schweiz enthaltenen Beſtimmungen nur aufredt- 
erhalten, wenn die aus ihnen erwachſenen Ver- 
pflichtungen erfüllt würden. dem Schutze der 
Neutralität durch die Mächte ſtände ſeitens der 
Schweiz die Verbindlichkeit gegenüber, nicht zu 
dulden, daß von der Schweiz aus der Frieden 
und die Sicherheit anderer Mächte bedroht werde. 


Paris, J. Juli. der Miniſter des Innern 
Eonftans und der Miniſter der Arbeiten Gunot 
reiſen heute Abend nach Saint Etienne ab. 
Kilfsmittel find abgeſandt worden; Nadıtrags- 
credite werden nach der Rückkehr der Miniſter 
von den Kammern gefordert werden. 

Ueber den Stand der Reitungsarbeiten wird 
aus Saint Etienne gemeldet: Die Rettungsarbeiten 
in den Gruben, wo die Exploſionen ftattgefunden, 
haben die ganze Nacht gedauert und ſind trotz 
aller Anſtrengungen reſultatlos geblieben. Bis 
10 Uhr Vormittags wurden 25 Verſchüttete heraus- 
gebracht, von denen 14 todt waren und 11 noch 
Lebenszeichen von ſich gaben. Von den letzteren 
ſind drei ebenfalls geſtorben. 

London, 4. Juli. Im Verfolg des von mehreren 
hintereinander folgenden Regierungen dem Par- 
lamente gegebenen Verſprechens, daß die Ge⸗ 
währung von Jahresrenten an Mitglieder der 
königlichen Familie zum Gegenſtand einer parla⸗ 
mentariſchen Prüfung gemacht werden ſolle, 
beſchloß die Regierung in der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes, einen Ausſchuß zu dieſem 
Zwecke niederzuſetzen. Alle weiteren Schritte 
bezüglich der beantragten Jahresrenten für den 
Prinzen Albert Bictor und die Prinzeſſin Louiſe 
ſollen unterbleiben, bis dieſer Kusſchuß ſeinen 
Bericht erſtattet hat. i ' 

Bukareſt, 4 Juli. (Brivaitelegramm) Es 
circulirt das Gerücht, die Verlobung des Aron- 
prinzen Ferdinand mit der Prinzeſſin Henriette 
von Belgien ſei unmittelbar bevorſtehend. 

Konſtantinopel, 4. Juli. Nachrichten aus Erzerum 
melden die Verhaftung einiger Armenier unter dem 
Verdacht der Betheiligung an Complotten gegen 
die Regierung. Es wird verſichert, die Pforte 
beabſichtige den in Armenien ſehr populären 
und verehrten Erzbiſchof von Ban, Krimian, nach 
Armenien zu ſenden, um die aufgeregten Ge- 
müther zu beſchwichtigen. 

Petersburg, 4. Juli. (Privattelegramm.) In 
Folge der gegenwärtigen ungünſtigen Stimmung 
der Berliner Börſe beſchloß die Direction der 
Staatsbank, weitere Converſionsoperationen zu 
niſtiren. 5 

— An den ſüdweſtlichen Bahnen errichtet die 
Regierung neue große Getreidemagozine. 


Danzig, 5. Juli. 


*IMilkäriſches.] Während der Ferien bel 
der Kriegsakademie treten die Offiziere dieſer 
Schule bekanntlich nicht zu ihren Regimentern 
zurück, ſondern werden zu anderen Truppen- 
gattungen commandirt, um auch dieſen Dienſt 
kennen zu lernen. dem hieſigen Artillerie-Regi- 
ment ſind 6 ſolcher Offiziere zur Dlenſtleiſtung 
überwieſen und bereits hier eingetroffen. 


* ſueber einen inter eſſanken Rechts conflict] 
leſen wir in Berliner Blättern folgende Mit- 
thellung: 

Das Oberverwaltungsgericht hatte unter dem 
6. September d. J. dahin eniſchieden, daß die im 
Auslande approbirten Zahnärzte ſich in Anzeigen und 
auf ihren Geſchäftsſchildern als ſolche in dem Falle 
bezeichnen dürften, wenn der in Rede ſtehenden Be- 
zeichnung ausdrücklich der Zuſatz beigefügt ſei, daß die 
Approbation des Betreffenden im Auslande erfolgt ſei. 
Daraufhin hatten zahlreiche Zahnkünſtler die Geſchäfts⸗ 
ſchilder, welche ſie in Folge mehrerer entgegenſtehender 
Entſcheidungen des Kammergerichts hatten umändern 
müſſen, wieder in der urſprünglichen Bezeichnung aus- 
gehängt und auch vielfach als „Zahnarzt im Ausland 
approbirt““ angezeigt. Trotz der Eniſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichts werden ſie nun doch auf 
Grund des § 147 der Gewerbeordnung Nr. 3 beitraft, 
obwohl vorerſt in Rückſicht auf ihren guten Glauben 
die Strafen nur gering bemeſſen werden. Vor einigen 
Tagen kam die erſte derartige Anklage gegen einen in 
London approbirten Zahnarzt N. vor dem Strafſenat 
des Kammergerichts in der Reviſionsinſtanz zur Ver- 
handlung. Derfelbe war in den Vorinſtanzen auf 
Grund einer Anzeige, worin er ſich als Zahnarzt im 
Auslande approbirt bezeichnet hatte, zu 5 Mk. Strafe 
verurtheilt worden. Seinem Kinweiſe auf das er- 
wähnte Oberverwaltungsgerichts-Erkenniniß war die 
Strafkammer mit der Ausführung begegnet, daß ſie in 
Nückſicht auf den Wortlaut des § 147 Nr. 3 der Ge- 
‚werbeordnung, welcher namentlich auch verhindern 
wolle, daß das Publikum durch arztähnliche Bezeich⸗ 
nungen in den Glauben verſetzt werde, es mit einer 
Medizinalperſon zu thun zu haben; ſich mit der Aus- 
legung des § 147 ſeitens des Oberverwaltungsgerichts 
nicht einverſtanden erklären könne. die hiergegen 

eingelegte Reviſion wurde vom Kammergericht zurück ⸗ 
gewiefen. _ e 


Ueber Bereitung und Verwerthung 


der Butter. 
(Eandwirthſchaftliche Original ⸗Correſpondenz der 
50 „Danziger Zeitung“.) 


% 

Die Butter verhält ſich im Handelsverkehr, viel- 
fach anders wie andere Waaren; je größere 
Mengen feiner Butter in einer Gegend vorhanden 
ſind, um ſo leichter und theurer kann man ſie 
verkaufen, während bei anderen Waaren der 
Preis mit der Menge des Angebotes zu ſinken 
pflegt. Außer der Feinheit kommt es freilich 
auch auf die Gleichmäßigkeit der Waare an. Die 
Urſache iſt folgende: Der Londoner Großhändler 
hat ſein Lager, oft viele hunderte von Centnern 
faſſend, außerhalb der Rieſenſtadt, denn innerhalb 
derſelben wäre der Preis ſolcher Lagerräume, 
welche zugleich geräumig, luftig und kühl ‚jein 
müſſen, unerſchwinglich hoch. Neben ſeinem 
Comtoir beſitzt er einen kleinen Keller, in 
welchem die Muſter aufbewahrt werden. Die 


Waare wird klaſſificirt nach „Marken“ oder 


„Bränden“, d. h. nach den Zeichen, welche den Butter 
tonnen aufgebrannt ſind. Eine in dem Handel 
gut eingeführte Marke muß von ſolcher Gleich- 
mäßigkeit ſein, daß der Käufer, welcher im 
Comtoir eine Buttertonne geſehen und den 
Inhalt geprüft hat, dieſelbe garnicht anzuiehen 
und zu öffnen braucht, ſondern weiß, daß die 
darin enthaltene Butter genau von gleicher Farbe, 
Conſiſtenz, Salzigkeit iſt, den gleichen Geſchmack, 
das gleiche Aroma beſitzt, wie die ihm vorgelegte 
probe. Auch die Tonnen müſſen abſolut von 
gleichem Maße fein. Ift einmal eine um einige 
Centimeter niedriger als das Normalmaß, und 
wird dieſes Minus durch größere Breite aus- 
geglichen, jo daß das gleiche Auantum Butter 
darin enthalten iſt, oder iſt ein Band mehr auf- 
geſchlagen als gewöhnlich, ſo wird die Tonne bei 
der Ablieferung zuruͤckgewieſen, und der Inhalt, 
wenn auch von feinſter Qualität, iſt ſchwer und 
nur zu niedrigerem Preiſe verkäuflich. der 


Großhändler zahlt für völlige Gleichmäßigkeit der 


Butter an Qualität und Verpackung gern einen 
Vorzugspreis, und daher kommt es, daß es Neu- 
lingen fo ſchwer wird, auf dem Londoner Markte mit 
der Butter anzukommen. Um große Quantitäten 
gleichmäßiger Butter zu liefern, iſt ſehr viel Er⸗ 
fahrung erforderlich, außerordentliche Sorgfalt 
in der techniſchen Behandlung der Milch. Solcher 
Brände oder Marken, welche in London gut ein- 
geführt find, giebt es in Schleswig -Lolſtein, 
Dänemark, Schweden, damit dürften die Ur- 
ſprungsländer für große Quantitäten erſchöpft jein. 

Vielfach werden ſolche Marken erſt in Kam- 
burg zuſammengeſtellt. Die dortigen Großhändler 
ſtechen die gekauften Buttertonnen, welche eben- 
falls von ganz gleicher Form und Größe ſind, 
die ſog. Holſteiner Drittel, etwa 90 Pfd. Butter 
netto enthaltend, an und ſortiren fie nach ihren 
Eigenthümlichkeiten, für welche an den ver- 
ſchiedenen engliſchen Märkten verſchledene Vor- 
liebe herrſcht. Andere als durchaus feine Butter 


-ift hierzu ſelbſtverſtändlich nicht verwendbar. Die 


fo zuſammen geftellten Buttertonnen bilden je 
eine Marke, dieſelben werden gezeichnet und je 
nach ihrer beſonderen Eigenſchaft nach London, 
Liverpool, Leith etc. dirigirt, und jeder 
Empfänger weiß bei der Beſichtigung des 
Brandes, wie der Inhalt beſchaffen iſt. Es iſt ein- 


leuchtend, daß hier der Verkauf um jo leichter ein 1 0 8 1 
Tage verzögerte, dafür aber ein um ſo reichlicheres 
Ergebniß in Ausſicht ſtellende Weizenſchnitt verſpricht 
ſich qualitativ und quantitativ dem Ernte⸗-Reſultate 


von ſtatten geht, je größer die Menge gleicher 
Qualität. 

Um zu zeigen, mit welcher Strenge, wir möchten 
ſagen, mit welcher Pedanterie auf die Gleich- 
mäßigkeit der Emballage geſehen wird, mag 
folgendes Curioſum mitgetheilt werden. Im Jahre 
1879 fand in London eine internationale Molkerei- 


Ausftellung ſtatt, bei welcher Oſt- und Weſtpreußen 


ſich durch eine Colleclivausſtellung betheiligten. 
Zur Verpackung der Butter waren Holfieiner 
Drittel vorgeſchrieben. Ein Ausſteller wollte ſeine 
Sache beſonders gut machen, ließ die vorſchrifts⸗ 
mäßig gefertigte Tonne poliren, anſtalt der Holz- 
bände Meſſingreifen umlegen, dieſelben blitzblank 
putzen und ſchichte darin feine wirklich feine 
Butter ab. Auf der Ausftellung erregte dieſes 
Fäßſchen allgemeines Lächeln. Das Urtheil der 
Jury lautete: „Bulter gut, VDerpackung unge- 
eignet“, und die Butter ſollte nach dem Schluſſe 
der Ausfiellung mit der übrigen verkauft werden. 
Aber — für das glänzende Fäßchen fand ſich kein 
Käufer, es mußte nach Hamburg geſchickt und 
dort billiger an den Mann gebracht werden. 
Wenn auch nicht in dem gleichem Maße, ſo iſt 
es damit doch ähnlich in Berlin. Die große Mehr- 
zahl der Producenten ſchickt die Butier an Händler, 
welche, um ſich ein möglichſt gutes Geſchäft zu 
ſichern, oft genug berechſigte oder unberechtigte 
— dos iſt außerordentlich ſchwer feſtzuſtellen — 
Ausftellungen machen und den Preis drücken. 
Könnte die Production aus 50 oder 100 Wirth⸗- 
ſchaften in Berlin durch eine Fand verkauft 
werden, jo würden — feine und gleichmäßige 
Qualität vorausgeſetzt — in ſchlankem Abſatz 
zweifellos höhere Preiſe zu erzielen ſein, als heute 
die einzelnen erhalten. Das zeigen die Auctionen 
in der Centralmarkihalle, bei welchen gewiſſe, 
gut eingeführte Marken lebhaft begehrt und ge- 
wöhnlich von denſelben Händlern erſtanden 
werden, welche ſie vorher gekauft hatten; das 
zeigt die Erfahrung der oſtpreußiſchen Zafelbutter- 


Productio-Genoſſenſchaft, welche unter ihrer Marke 


„Maiglöckchen“ in kaum Jahresfriſt eine gute 
Kundſchaft erobert hat. Der Vorſtand klagt, daß 
nicht eine größere Zahl von Landwirthen ſich be- 
theiligt, anderenfalls würde das Geſchäft für alle 
ein beſſeres ſein. 

Aber nicht bloß verringerte Feinheit der beſſeren 
Waare drückt den Preis derſelben, ſondern der- 
ſelbe wird auch ungünstig beeinflußt durch maſſen⸗ 
hafte Zufuhr ordinärer, unhaltbarer Butter, wäh⸗ 
rend man im Gegentheil annehmen ſollte, dadurch 
werde die Nachfrage und der Preis für feine 
Waare ſteigen. In Folge der Zufuhr vieler 
ſchlechter Butter tritt der mit Recht ſogenannte 
Schleuder⸗Schwindel ein, man lieft Anprei- 
ſungen von „feinfter Tafel⸗Butter“ für 0,90— 
1 Mk., non „vorzüglichſter Backbutter“ für 60— 
70 Pf.; der Käufer erhält für dieſen freilich billig 
erſcheinenden Preis einen Stoff, der verzweifelte 
Aehnlichkeit mit Wagenſchmiere hat, und würde 
ein vorzügliches Geſchäft gemacht haben, wenn er 
ſein Geld lieber in Margarine angelegt hätte. 
Somit glauben wir die Richtigkeit unſeres Satzes 
nachgewieſen zu haben: je mehr feine Butter, um 
fo beſſer die Verwerthung. 

Mit der Verbefferung unferer Production ſieht 
es aber noch recht traurig aus trotz aller daran 
gewandten Mühe, trotz vieler thatſächlich gemachten 
Fortſchritte. Dieſelben ſind erſt von bedeutendem 


dem Kalben geſondert halten, 


mit einer Ausgiebigkeit eingetreten, 
fürchtungen unſerer Landwirthe betreffs des voraus- 


erſcheinen 


hauptſächlichſten 


Werthe, wenn die große Mehrzahl der Milch- 
wirthſchaften ſich ihrer rühmen kann. Es 


iſt zweifellos und durch die Molkerei-Aus- 


ſtellungen nachgewieſen, daß in allen preußi⸗ 
ſchen Provinzen einzelne Wirthſchaften feine 
Butter herſtellen können, oder vielmehr ſchon 
vor 5 Zahren herſtellen konnten, denn 1884 
fand die letzte große Molkerei-Kusſtellung ſtatt. 
Dagegen iſt es ebenſo zweifellos, daß dieſe Wirth⸗ 
ſchaften nur eine Kleine Minorität bilden. In 
dieſer Beziehung kann das alte Butter ⸗Culturland 
Schleswig-Kolſtein uns als leuchtendes Beiſpiel 
dienen, denn wenn auch dort, wie zuverläſſige 
Beobachter melden, der Reifende in den Gaſt⸗ 
häuſern kleiner Städte bisweilen recht mäßige 
Butter auf der Tafel findet, die große Mehr- 
zahl der Molkereien liefert feine Butter, was 
nun neuerdings dadurch erleichtert iſt, daß etwa 
ein Drittel ſämmtilicher dort gewonnenen Milch 
in Genoſſenſchafts- reſp. Sammelmolkereien, 
mithin von im ganzen beſſer geſchultem Perſonal 
verarbeitet wird. Eine derartige Leiſtung muß 
auch unſer Ziel fein und wir wollen einige Hilfs- 
mittel angeben, welche dazu dienen können, das 
Ziel zu erreichen. 

In erſter Linie iſt die Kufmerkſamkeit auf die 
Milch zu richten, nur aus geſunder Milch von 
normaler Zuſammenſetzung kann man tadelloſe 
Butter bereiten. Geſunde Milch kann nur von 
geſunden Kühen herſtammen. Fieberhafter Zuſtand 
der Kuh beeinflußt die Milch, dieſelbe muß ge- 
ſondert gehalten, und kann, falls nicht eine Seuche 
vorliegt, ſcharf gekocht, als Schweinefutter 
verwendet werden. Bon Euterkrankheiten rührt 
ſogenannte ſtückrige Milch her; dieſelbe iſt in 
gleicher Weiſe zu behandeln. Ein einziges Liter 
ſolcher Milch, mit 1000 Litern geſunder Nilch zur 
Fabrikation von Schweizerkäſe vermiſcht, bewirkt 


das gefürchtete Blähen des Käſes, wodurch der- 


ſelbe ſehr entwerthet wird. Ebenſo iſt blaue 
Milch, ſogenannte lange Milch und andere, mit 
gröberen Fehlern behaftete von den Molkereien 
auszuſchließen. g 

Die erſte nach dem Kalben gewonnene Milch 
muß während dreier Tage aus Gejunbheits- 
rückſichten an das Kalb verfüttert werden. Wenn 
ſie als Futter auch für ältere Kälber oder für 
Schweine nicht verwerthet werden kann, ſo ſollte 
man die Milch bis zum ſechſten Tage nach 
Gatten auf- 
ſtellen und Butter zum Hausgebrauch daraus 
herſtellen und erſt vom ſiebenten Tage ab die 
Milch in die Molkerei geben. Auch kurz vor dem 


Trockenſtehen iſt die Milch nicht von normaler 
Beſchaffenheit, hat großen Fettgehalt, häufig einen 
bitteren Geſchmack, der leicht auf die Butter über⸗ 


geht. Es iſt ſchwierig, hiergegen etwas zu machen, 
da in manchen Ställen zeitweiſe die Hälfte der 
Milch dieſe Beſchaffenheit haben kann. Wenn aus- 


führbar, iſt dringend zu rathen, daß dieſe Milch, 


ſobald der Geſchmack auffällig iſt, geſondert auf- 
geſtellt und der Rahm zum Hausgebrauch oder 


zu Butter zweiter Sorte verarbeitet wird. 


* TGaatenftand in Rumänien.] Aus Bukareſt wird 


vom 29. Juni geſchrieben: „Nach andauernder Dürre 


und Trockenheit iſt endlich in der zweiten Kälfte dieſes 
Monats der erſehnte Regen in einem Umfange und 
daß alle Be- 


ausſichtlichen Ergebniſſes unferer diesjährigen Ernte 


vollſtändig geſchwunden ſind. Der durch den Eintritt 
einer kühlen, feuchten Witterung allerdings um einige 


vom vorigen Jahre würdig an die Seite zu ſtellen, 


während der Stand des Mais garnichts zu wünſchen 


übrig läßt und bei nur halbwegs günſtigen Witterungs- 
Verhältniſſen auch in dieſer Fruchtgattung eine 
glänzende Ernte geſichert erſcheint. 


Literariſches. 

* Was für Frankreichs Kunſtleben der Pariſer 
Salon ſeit Jahren iſt, das ſoll für Deutſchland die in 
dieſem Jahre zum erſten Mal in München veranſtaltete 
Jahres-Kunſtausſtellung von Kunſtwerken aller Nationen 
werden. Die „Kunſt für Alle (Berlagsanſtalt für 
Kunſt und Wiſſenſchaft, vormals F. Bruchmann in 


München) wird über dieſe Jahres-Kusſtellung ein be- 


ſonderes Werk veröffentlichen, welches als „Aus- 
ſtellungsberichte der Kunſt für Alle“ in zehn Heften 
zum Preiſe von 6 Mk. vom 1. Juli bis 15. November 
wird. Dieſe Hefte werden ausführ- 
liche Berichte aus der Feder des Herausgebers 
Friedrich Pecht bringen, welchen die 100 bis 120 
Kusſtellungskunſtwerke in vor- 
züglicher originalgetreuer Reproduction beigegeben 
werden ſollen. Das erſte diefer Ausftellungshefte der 
„Kunſt für Alle“, enthält den einleitenden Bericht aus 
der Feder Pechts, den erſten Bericht von Otto Brandes 
über den diesjährigen Pariſer Salon und eine Künſtler⸗ 
novelle von Johannes Proelß. Die vier ganzjeitigen 
Bilderbeilagen geben vier Ausjtellungswerke von Paul 
Wagner, Karl Raupp, A. W. Shade, D. Wergeland. 
Die Textbilder ſolche von Rickelt, Fähr, Schmädel, 
Adam, dern, Peske, Aron etc. In den ferneren Heften 
werden andere Kauptwerke der Jahresausſtellung 
folgen, herrührend von Künſtlern wie Achenbach, 
Angeli, Benczur, Benliure, Defregger, Diez, Jimenez 
n Aranda, Liebermann, Lindenſchmit, Schönleber, 
Smith, Dinea, Weiſer, Wenglein, Zügel etc, 
*„Städtebilder und Landſchaften aus aller Welt“. 
(Verlag von Cäſar Schmidt in Zürich.) — Unter dieſem 
Titel iſt eine Reihe von reich illuſtrirten Heften er- 
ſchienen, deren jedes als zuverläſſiger Reiſeführer durch 


die am meiſten beſuchten großen Städte und land⸗ 


ſchaftlich bevorzugten Gegenden um fo mehr ſich brauchbar 
erweiſt, als alles zu wiſſen Nöthige und Wünſchens⸗ 
werthe in knapper Form ſich darin vorfindet. Jedes 
Heft befteht aus 1, 2 oder 3 Nummern und die Nummer 
koſtet 1,50 Pf. Bis jetzt ſind erſchienen: Aachen, Arco, 
Appenzell, Baden bei Wien, Berlin, Bern, Bodenſee, 
Bozen-Gries, Breslau, Brünn, Carlsbad, Donaufahrt 
von Paſſau bis Budapeſt, Dresden, Ems, Frankfurta. N., 
Franzensbad, Graz, Hamburg, Hannover, Homburg 
v. d. Höhe, Innsbruck, Kaſſel und Wilhelmshöhe, 
Klagenfurt, Kiſſingen, Kreuznach, Marienbad, Meran, 
München, Münſter a. Stein, Nürnberg, Potsdam, Prag, 
Rheinfahrt von Mainz bis Köln, Rieſengebirge mit dem 
Iſergebirge und Grafſchaft Glaz. Salzburg, St. Gallen, 
Schandau und die ſächſiſche Schweiz, Stuttgart und 
Cannſtadt, Venedig, Wien, Wiesbaden, Würzburg, 
Zürichſee. 5 


Bermiſchte Nachrichten. 

[Der Phonograph im Dienſte der Heilkunde.] 
Der wunderbare Apparat Ediſons ſoll nun auch dazu 
benützt werden, normale oder abnorme Geräuſche, 
welche im menſchlichen Kerzen, in den Lungen etc. ent⸗ 
ſtehen, zu ſixiren und nach einer beliebig langen Zeit 
zu reproduciren. Man denke ſich nur, wie bequem 
man es künftighin haben wird, wenn man den Der- 
lauf eines Herzfehlerss, die allmählige Zunahme, 
reſpectiboe den Wechſel der Geräuſche, mit mathematiſcher 
Genauigkeit Monate oder gar Jahre lang wird ver⸗ 
folgen können! Dr. Mount Bleuer, ein amerikaniſcher 
Arzt, empfiehlt, hierbei in folgender einfachen Weiſe 
vorzugehen: Man feht ein Hörrohr, welches mittelſt 
eines Schlauches mit dem Cylinder des Phonographen 
in Verbindung ſteht, in üblicher Weile auf die Kerz⸗ 


gegend auf und läßt den Cylinder rotiren. Die auf 
dieſen übertragenen Geräuſche, Töne etc. werden nun 
wieder mittelſt Stethoſkops abgehört oder mittelſt 
Mikrophons ſogar einem größeren Auditorium ver⸗ 
nehmlich mitgetheilt. Das iſt aber noch lange nicht 
alles. Die hochberühmten Lehrer der Hochſchulen werden 
einzelne Vorleſungen auf den Phonographen übertragen. 
und die fleißigen Schüler werden ſich nach Wochen 
oder Monaten das wieder lebendig gewordene Wort 
ihres Meiſters wiederholen laſſen. Irgend ein Kliniker 
wird, wenn er krankheitshalber am Erſcheinen ver- 
hindert iſt, einen Cylinder des Phonographen, in 
welchen er zu Hauſe eine Vorleſung gehalten hat, an 
feine Klinik ſchichen und der Phonograph wird ſtatt 
feiner ſprechen und der Aſſiſtent wird bloß die hierzu 
nöthige Demonftration des Kranken vornehmen. Kill 
dies iſt ſo natürlich, daß wir uns nur wundern müſſen, 
daß noch niemand den Anfang gemacht hat. 

* [Die Erlebniſſe eines Galonwagens.] Ein amü- 
fanter Vorfall, fo wird der „Fr. Ztg.“ aus Rom ge- 
ſchrieben, hat ſich dieſer Tage auf der Streche Rom⸗ 
Bologna-Modena ereignet. In dem Zuge, welcher ſich 
nach der angegebenen Richtung in Bewegung ſetzt, er⸗ 
blickte ein Beamter der hieſigen Station einen Galon- 
wagen, wie er von Miniſtern und anderen hohen 
Würdenträgern auf Amtsreiſen benutzt wird. Aha⸗ 
denkt der Beamte, der etwas von einer in Ausſicht 
ſtehenden Reiſe des Miniſterpräſidenten gehört hat, in 
jenem Wagen befindet ſich Se. Excellenz und, wie es 
ſcheint, ganz incognoto. Bereiten wir demſelben die 
Freude eines freundlichen Empfanges auf den Haupt- 
ſtationen und den Collegen auf den letzteren die 
wünſchenswerthe Gelegenheit, dem Allmächtigen ihre 
Ergebenheit zu bekunden. Und die gute Seele tele - 
graphirt an alle Kauptſtationen, daß in dem im Zuge 
Nummer ſoundſoviel befindlichen Salonwagen Herr 
Crispi nach Modena reife. Als der Stationschef in 
Modena dieſe Mittheilung erhielt, fühlte er ſich ver 
pflichtet, davon den Sindaco, den Quäftor, die Räthe 
der Präfectur und die übrigen ſogenannten „Spitzen“ 
in Kenniniß zu ſetzen, und bereits eine halbe Stunde 
vor Ankunft des Zuges ſtanden obgemeldete! Herren, 
nach Rang und Würden geordnet und in feierliches 
Schwarz gekleidet, auf dem Perron des Bahnhofs. Der 
Zug läuft ein und der Salonwagen hält unmittelbar 
vor den Autoritäten. Dieſe warten einen Moment; als 
aber im Galonwagen alles ruhig bleibt und niemand 
ſichtbar wird, nähern ſie ſich ihm vorſichtig, werfen 
einen Blick hinein und fahren entſetzt zurück — der 
Galonwagen war menſchenleer und war im Intereſſe 
des Dienſtes nach Modena geſchicht worden, wohin er 
gehörte, oder wo er gebraucht wurde. Einen Troſt 
haben die Konoratioren von Modena in ihrem Leid, 
daß nämlich daſſelbe Schauspiel, das fie dem Publikum 
in Modena gegeben hatten, vorher ſich auch in Bologna, 
Piſtoia und Florenz ereignet hatte und auch dort der 
Salonwagen mit allen Ehren empfangen worden war. 

Wiesbaden, 2. Juli. Die Ehefrau des verurtheilten 
Berichterſtatters Müller iſt heute wegen Verdachts der 
Theilnahme an dem Giſtmordverſuch ihres Mannes 
verhaftet worden. Dieſelbe war ſchon früher wegen 
Diebſtahls und Unterſchlagung mit Gefängniß beftraft 
worden. Müller hat nach der Berurtheilung feine That 
eingeſtanden. 5 1 

2. Juli. Ein Congreß für die Frauenrechte 
fand hier in dieſen Tagen ftatt, der folgende Reſolution 
annahm: 1) gänzliche Umgeſtaltung der auf die Frauen 
bezüglichen Geſetzgebung; 2) die Frauen ſollen den 
Advocaten-Beruf ausüben dürfen; 3) Art. 340 des 
Civil⸗Geſetzbuchs, welcher die Paternitäts-Klage unfer- 
ſagt, ſoll aufgehoben werden; 4) das Pariſer Frauen- 
gefängniß Saint-Lazare iſt niederzureißen; 5) die 
Stadiſergeanten allein (und nicht die Agenten der 
Gittenpolizei) ſollen das Recht haben, Frauen zu ver- 
haften; 6) in allen Pariſer Arrondiſſements find Zu- 
fluchtsſtätten zu errichten; 7) auf jeder Mairie ſoll ein 
Mohlthätigkeitsbureau ausſchließlich von Frauen ge- 
leitet werden; 8) die Beaufſichtigung und die Inſpection 
der Ammen ſollen von Frauen unter der Leitung von 
Kerztinnen geführt werden; 9) die weiblichen Berufs- 
arten ſollen in Schulen und nicht in Werkſtätten er- 
lernt werden; 10) es ſollen Arbeitsfäle für bedürftige 
Frauen errichtet werden; 11) Lehrer und Lehrerinnen 
ſollen die gleiche Beſoldung haben; 12) alle Frauen 
ſollen zu den freien Berufsämtern zugelaſſen werden 
und die Aerztinnen, Advocatinnen u. ſ. weinen ſtarken 
Bund unter einander gründen. Die Zuſammenkünfte 
des Congreſſes beſchloß ein Banket. Ein Amerikaner, 
namens Stauton, verlas während deſſelben einen Brief 
feiner Mutter, einer Wanderpredigerin, in dem ge- 
ſchrieben ſtand: „Die Frauen wären den Männern 
überlegen, weil ihnen keines der drei Männerlafter, 
Trinken, Tabakkauen und Spielen, anhafte.“ (Trinken? 
Spielen? Na, na!) 

J Warſchau, 3. Juli. Die Meldungen von bedeu- 
tenden Feuersbrünſten im weſtlichen Rußland wollen 
noch immer nicht verſtummen. So wird jetzt aus dem 
Kreiſe Minsk gemeldet, daß in Grodeh über 50 Wohn- 
häuſer niedergebrannt ſind. Dieſe Feuersbrunſt in dem 
Städtchen Grodek iſt übrigens die vierte große in den 
letzten drei Jahren. 

Newnork, 2. Juli. In Durango (Colorado) wurden 
durch eine verheerende Feuersbrunſt acht Käuſer- 
gevierte in Aſche gelegt. Zum größten Theil beſtanden 
dieſelben aus Geſchäftslokalen, doch wurden auch 
einige Kirchen und Privatwohnungen ein Raub der 
Flammen. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Sauerſtoffmangel bei Alleebäumen, 


Wohl jeder Danziger kennt die Promenade, die ſich 
in Cangfuhr vom Markte in der Richtung nach Oliva 
befindet. Früher ein ſchrecklicher Weg, zumal bei Regen, 
iſt ſie jetzt, dank der Fürſorge des Magiſtrats, ein recht 
angenehmer Spaziergang geworden. Namentlich von der 
Kaſerne bis zum Glablifjement des Herrn Barg iſt ſie 
durch die ſchönen eindenbäume recht angenehm geworden. 
Dieſe Annehmlichkeit iſt aber auf Koſten eben dieſer 
Bäume entſtanden; es wird nicht allzu lange dauern. 
jo werden dieſe Bäume einer nach dem anderen ein- 
gehen, wenn nicht bei Zeiten dem Uebel abgeholfen wird. 
Dieſes Uebel beſieht darin, daß die Wurzeln die zu ihrer 
und des Baumes Ernährung nothmendigen Mengen 
von Sauerſtoff nicht aufnehmen können. Durch die 
Erhöhung des Bodens iſt auf die Wurzeln eine bis 
36 Etm. hohe Erdſchicht gebracht worden. Durch dieſe 
compacte Maſſe, die aus Moder etc. beſteht und die 
durch die oberſte Kiesſchicht noch beſonders feſtgetreten 
iſt, kann unmöglich dem Baume die zu ſeiner Nahrung 
nothwendige Menge von Gauerftoff zugeführt werden. 
Wie gering dieſe Sauerſtoffzufuhr iſt, zeigen zwei 
Bäume, die im Sommer 1888 ſchon einen kümmerlichen 
Wuchs, mangelhafte Bildung des Blattgrüns und einen 
zu frühzeitig beendeten Trieb zeigten. Letzterer war in 
Folge des Mangels an nothwendigen Nährſtoffen 
natürlich auch ſehr kurz und dünn geworden. 

Zwar tft jede Pflanze im Stande, aus dem Waſſer, 
mit Hilfe von Kohlenſäure, Sauerſtoff zu produciren, 
jedoch genügt dieſe Quantität keineswegs zur normalen 
Entwickelung eines großen Baumes. Durch den um 
den Stamm gemauerten Ring wird auch zu wenig 
Sauerſtoff bis zu den Saug- oder Faſerwurzeln 
dringen können. Die Folge alſo wird ſein, daß, wenn 
keine Abhilfe geſchaffen wird, die Bäume allmählich 
abſterben werden; was wohl jedem, der ſich über dieſe 
ſchönen Linden gefreut hat, 185 leidthun wird. 

Giebt es denn keine Abhilfe? Dieſe Frage iſt mit 
ziemlicher Sicherheit zu beantworten. Man führe den 
Pflanzen den Stoff wieder zu, den man ihnen ge- 
raubt hat, nämlich den Sauerſtoff, und zwar auf 
folgende Weiſe: Man bringe rings um jeden Stamm 
810 Thonröhren, ſog. Drainageröhren, von 8-10 Cm. 
Durchmeſſer in genügender Tiefe in den Erdboden, ſo 
daß das unterſte Ende etwa die Tiefe der Gauge- oder 
Faſerwurzeln erreicht. Durch dieſe Röhre wird dem 
Wurzeln der Zutritt der atmoſphäriſchen Luft geſichert. 
An der Erdoberfläche können fie mit einem durch- 
löcherten Deckel verſehen fein, der nach Belieben abge⸗ 


nommen werben kann. Auf diefe Weile gepflegt, werden 


jelbſt die ſchon kränkelnden Bäume wieder ihre Ge- | 


e erlangen und gedeihen. 

Ich erwarte, daß durch dieſe Anregung die Sache an 
geeigneter Stelle zur ſorgfälligen Unterſuchung kommt. 
Es wäre ja auch ein Unrecht, wenn man den Pflanzen 
die entzogenen Stoffe nicht wieder erſetzen würde; 
umjomehr, da die Heilmittel ziemlich klar auf der Fand 
liegen und es heiner weiteren Experimente bedarf. 
Indem ich die Sache dem intereſſirten Publikum warm 
ans Herz lege, hoffe ich, daß dieſe Anregung nicht 
umſonſt gethan iſt. 917 70 
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P. rich, 
Pomologe am kgl. pomologiſchen Inſtitut 
zu Pros kau. 


Standesamt 
Dom 4, Juli. 

Geburten: Schiffszimmergeſ. Johann Strauß, T. — 
Arbeiter ABU Neukirch, S. — Eigenthümer Auguft 
Gramsdorf, T. — Tiſchlergeſelle 1 e Hauſchulz, 
©. —. Tiſchlergeſ. Otto Schwarz, T. — Diaurergefelle 
Auguſt Richert, S. — Arbeiter Paul Kur dzel, ©. 
i e Peters. — flrb. Auguft Schulz, T. 
— Unehel. 

. Aürfehnergef, Franz Alerander Kleszinski 
und Catharina Kowalski. — Dampfboot-Billeteur Fer- 
dinand Eduard Sigismund Lehmann und Eliſabeth 
Kuguſte Triſchack. — Schneidergeſelle Auguft Matthias 
Guſtav Drwenski und Bertha Amalie Köpke. 

Heirathen: Gihloffergefelle Johann David Hinrichs 
und Julianna Klo. Schuhmamergefelle Eduard 
Kuguſt Ens und Emma Emilie Ottilie Holldorf. 
Arb. Emil Johann Goga und Malwine Charlotte Much. 
— Arbeiter Wilhelm Kaſchewski und Marie Auguftine 
Koſchnitzni, geb. Wippert. 

Todesfälle: Unbekannte männliche Leiche anſcheinend 
engliſcher Seefahrer, am 28. April d. J. im Hafenbaffin 


Schuhmachergeſel fi anz Richert, 6 M. — Schüler 
3 9 Küßmner, 18 5. — Rentier Johann Jacob Kling, 

5 J. — T. d. Klempnermeiſters Dito Goldau, 1 J. — 
5 Wilhelmine Burbeck, geb. Baruſchewski, 36 J. — 
Dien ſtmädchen Clara Hedwig Scheffler, 15 3. 


Börfen-Depeihen der Danziger 3eitung, 
Ver in, . Juli. 
D gelb 00 uff. Anl. 80 90,90 90, 80 
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Una. | 100 40 
2 Ara 64 = rufe 1 107790 82,60 


Frankfurt, 4, u aan Oeſterr. Credit. 
actien 257, Franzoſen 193 /, Combarden 103!/2, ungar. 
0% Goldrente 86,20. Tendenz: ſtill. 


Paris, 4, Juli. (Schluheurie) Amortil, 31 Rente 


88,50, 3% Rente 84,05, ungar. 43% Golbrente 87,00, 
Franzoſen 492,50, Lombarden 260,00, Türken 18,50, 
Beanpter 454,27, Tendenz: träge. — Nohzucker 881 loco 
58,00, weißer Zucker per Juli 64,80, per Auguft 63,30, 


Sonden, 4 Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſels 
989/16, 3% preuß. Conſols 104, 3% Kuſſen von 1889 
90¼½, Türken 1635, ungariihe 3% Goldr. 84 /, Kegypter 
9018. Plandiscont 2½ . Tendenz: matt. — Havanna⸗ 
zucker Nr. 12 25, Rübenrohzucker 27½. Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 4 Juli. Wechſei auf London 3 M. 
87,60, 2. Orient⸗Anleihe 99, 3; Orient-Anleihe 99. 

Liverpest, 3. Ju 6 Baumwolle. 5 u 
on 12000 Ballen, davon für E h an, und Pfd. 

Ballen. eſt. Amerikauer Yıs höher. ddl. 
name Lieferung: per Juli 6416 Der Ae der 
bee Suli-Ausuft 6½¼6 do., per Septbr. 61/3 
Geptbr.-Onibr. 5 do., per Okt, Tovbr. 5 0% Ver. 
Räuferpreis, per Novbr.⸗Deiember 535% do., per Deibr.- 
Januar 517,32 er per Januar-Febr, 57½¼2 95 do. 
Newnork, 3, Juli. (Schluß - Esurie) Wechſe! aul 
London 4,26, Cable 17 = 80%. echſel au Daris 
{ Suech el auf Berlin 9515, 5 fundirte Anleihe 
e Ba, 118 rer 


105 N28 


exred 
54, £ A, 8 Sea. B 8 

Kin 59% Wabaſb, Gt. Lone Bäeifte Prei.-Act. 28% 

— Morgen Feiertag. 


Rohzucker. 
Mrivatbericht von h Gerike, Danzig.) 


deburg, 4 Juli. ittags. 2 5 ft. 
82 1 0 Ju 20.88 l Käufer, gust 20.89 u ba 
Oktober 17,35 AA 1255 Nh nber 
Debr. 16,25 N 


5 7 ge ale 8. neue feſt. S651 2.60 
äufer, Augu 0. b 
zu dos Oktbr. 17,45 U do., Nov.-Dezbr. 16, 25 M ds. 


Schiffsliſte. 


Fremde. 


Hotel du Nord. Hege nebſt Gemahlin g. Bromberg, 
Fare Frau Hege a. Bromberg, Frau Unhlicht 
lawa. Frau Roſengarten a Warſchau. Zülzer g. 
Zittau, Wehl a Schneidemügl. Seldis, Berarm und Halle 
a, Berlin, Schmitz a. a AR Pohlmann nebit 
Gemahlin a. Hannover, fla den Breslau, Hönig 
nebst Gemahlin a. Burg, Hol ande Bees tant Skutlinski 
a. Magdeburg, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und vermiſchte 
Nachrichten: i. V. H. Röckner, — das Feuilleten und Literariſche: H. 


öckner, — den localen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juferatentheil⸗ 
A. W. K Ban in Danzig 


afeman 


Ebenio angenehm im Ge mac wie W in we 


Wirkung empfehlen ſich Fan's echte Gosener Miineral- 
Paſtillen als das vorzüglichſte Quellenproduct der 
Segenwart. Devot in allen Apotheken. Preis 85 Pfg. 


Für Taube. 

Eine Berfon, welche d in einf. Mittel von 23jähr. 
Taubheit u. Jhrengeräuschen geheilt wurde, tft bereit, eine 
Bei eib. deſſ. in J. . dh Sprache allen Anſuchern gratis 
zu überſ. 1 J. cholſon, Wien IX., Kolingaſſe 4, 


le altbarkeit it. Mio des Gommers 
a da 0 vicht den nl ſchädigenden Einfluß: 
es 655 nicht, es verdirbt nicht und dadurch wird das 


per Gept, 67,80, per Dhrober-Januar 44,50, — Ten- 


> 


zu a ee aufgefunden, ca. 15 bis 40 Jahre 
alt T. d. Arbeiters Friedr. — W. — T. d. 1 denz: feſt. 


er Tafel⸗Sa 


Nach 20 jährigen koſtſpieligen Experimenten iſt es mir gelungen, ein extra feines Tafelſal: herzuſtellen, 
welches in jeder Beziehung das bisher im Gebrauch befindliche übertrifft. 1 
Die bekannten Nachtheite des letzteren find: 
d. Mall Beſtandtheile, die dem reinen Salze durchaus fremd find, wie Gnps, Thonerde, 
rſal! 
b. Es enthält 5 7 7 7 5 Quantum Waſſer, ſodaß ein Kilogramm Salz oft nur ca. 700 Gramm 
wirkliches Salz und ca. 300 Gramm Waſſer etc. aufwei 
c. Es iſt oft grau und ande g da es ſowohl bei der Fabrikation, wie auch beim Verkauf durch 
zahlreiche ſchmutzige Hände geht. 
d. Es iſt grabkörnig und macht dadurch ein gleichmäßiges Salzen unmöglich. 
8. 85 bildet leicht äuherit Täftige Klumpe 
f. 55 ae win an N Oberfläche leicht zu einer Kruſte, die dem Salz einen unangenehmen 


Mein Tafelſalz nun iſt von allen dieſen Mängeln frei! 


In beſonders gegen Feuchtigkeit ſchützenden Pacheten auf das Gauberfte leich zeichnet es ſich durch 25 
abſolute Trockenheit und Reinheit N A BON: arter, weißer Farbe, feiner, leichmäh Alete 1 10 und hat 5 


Wen e aden 4. l. Wind: OND. 


Im Ankommen: die Böhle käuflich 1155 en. 


— 


Gtoſchuniter 1 Gemeint. 


Fabrikat erften Ranges 


von abend i ee dh unbedingter Volumenbeſtändigkeit und höchſter bed 
pfehlen denſelben zu zeitgemäßen 1 5 zur Ausführung von Wailer- 

kelfinge Ranalffatien, monumentalen Hoch- und. 1 jeder Art, ſowie 

zur Anfertigung von Ornamenten, Kunſtſteinen und allen Cementwagren. 5 

a Die Leiſtun Meme ae unſerer Etabliſſements in Höhe von mehr als 300, 000 Normal- 
tonnen vo erf ement geſtattet die prompteſte Ausführung auch der umfangreichſten Ordres. 


Verſandt je nach Wunſch in Fäſſern oder Säcken. 


Schleſiſche Actien-Geſellſchaft für Bortland- 
Cement-Fabrikation zu an bei nn 


9 168 0 85 125 a sen 1 r 1 2 al 


Patent] 


FReuff F. SOENNECKEN'S 


Ueber- Für jedes 


ben unerreicht hohen 1 von ca. 98%. Es entſpricht der zent Galigehalt eines Backetes von 2 vb meines treffen all S( H N E | , O R DN 7 R ä 
Zafelfaltes einem ſolchen von ca. 4 dd des 4 gebräuchlichen Salzes. — Es erhellt hieraus, galt mein 21 Ae N e 
5 beim Berbraudı verinsinafter und hiliger URLS ae ee ung Me mil Paſſelde begrüßt Peutſch. Ein Beste Einrichtung zum. registrieren der Geschäftspapiere. une 
l . — Da mein Zafelialz in allen Welttheile ’ h - z ; ich, 
a ale de he role ilen ſchnell beliebt geworden, beabſichtige ich, daſſelbe auch in Deu viekkungen; 1StückM 3.50, Aufbewahrungsmappe dazu 75 Pf, Locher dazu M 2.50 ehr, 


Ueberall vorrätig. Ausführliche Preisliste kostenfrei. 


Berlin F. SOENNECKEN’s VERLAG BONN « Leipzig 


| Dampfbootfahrt Weferplatte-Zoppot. 


Bei günſtiger Witterung und ruhiger See 


Abfahrt am Freitag 


von der Weſterplatte um 2, Ha, 7½ Uhr, 
von Zoppot um 3, 5, hr. 


„Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 
Seebad -Actien-Geſellſchaft. 


auen Gibſone. 


Fünf Kühe, 


2 


Charles Ganswindt in Danzig. 


den General Vertrieb für Deufſchland übergeben. 


H. E. Falk, Liverpool. 


Den 1 1 8 obigen Salzes für Weſtpreußen, ſowie die angrenzenden Theile Pommerns und Boſens 


„ Degner & Ilgner, hierselbst, * 


Charles Gans windt. 
N 62599 


Zum 1. Oktoder d. 3. wird 
1 eee nebſt Keller 
Remiſe geſucht. 
f. u. 2661 in d. Exped. 
— net 1 


übergeben. 


In Dt. Krone 


ift ein großer, eleganter 
2334 Laden mit zwei Schau- 
fenſtern und anliegender 
Wohnung in beſter Ge- 


e E 1 6 ifn et! 


SS Berlin WE 


Seite trüb, eye ET nam 


langem Leiden meine liebe Frau, Aucti On 
45 


unſere gute Mutter, Schweſter ſchäftegegend zum 1. Juli W 
jähriger Praxis hochtragend ene, oder auch ſpäler zu ver- 
Sberſiteutenam e een J. Seeliger, Jepr. prakt. Fuß- bderkäuflich zu 663) 5 mtethen. Dasjelbe eignet 


HOTEL NATIONAL 


Sonnabend, den 6. Juli er., 


teur, Langenmarkt 36. ſich zu AR Geſchäft; na- 
. Hertel, Auctions Gocale at 10 nhof Friebrihftrahe, EL „_DpELaleuN, Damen Senslau 5 mae n Manufahtur⸗, 
b. Kaſſe, m Wege der Zwangevollnreckung 6b eleg. Simmel zu fol, e inel. Licht u. Bed. Speiſen a la carte. Melzergaſſe 1, 2 Tr. ver Hohenſtein Weſtpr. 5 8 Weih- und Aurimaayen, 0 
e gene Meldung, "4 Bilder, 4 mahag. Stühle, 55 Kar Table f d’ 1 8 mr erden alle Arten 1 und Tüchtige 7 BR „ 95 
360 die Ginterbiiebenen. 1 mah. kleines Spindchen, - — e de neu beiogen, a. i b (1 tanrengeihält. 4 
Tliſtt den 1. Juli 1889 2 Muſcheln, 1 Kommodef 1 mg chirme in ul Baden augen, Maſch nenbauer Näheres bei 
mil Meſſingbeſchlag undd ar P% = Ahrthal- ſowie jede vorkommende Revar. len, allgemeinen und landwirth⸗ D. Arndt, Dt. Krone. 
Steckbrief. 9 Beton i an prompt u lauber ausgeführt. ſſchaſtlichen Maſchinen bau finden 
Gegen den unten beſchriebenen ein weribonliesiDelgemälde 15. Oct, EP 18 el M. Kranki, Wittwe. bauernde und lohnende Beſchäſti⸗ 
öffentlich meifibietend , gegen Alkalische Therme im Ahrthale zwischen Bonn und Coblenz. — — —— 


Uhrmacher Waldemar Gepp aus 
Danzig, geboren am 1. Kuguſt 
1852, welcher ae iſt und ich 
verborgen hält, iſt die Unter- 


in der Naſchinenbau Anftali 
n Ei 12664 


F. W. Pluentſch, Herrſchaftliche Wohung, 


5—6 Blumen Da Ban od. Berande, 
Gpeifeh., Kanaliſ. u. Waſſerl., all. 


ee baare 1 verſteigern. 
Wilhelm Harder, 
Gerichtsvollzieher, (2581 


Trockene Fußbodenbretter, 
Schurz- und Brückenbohlen, 
Streck- und Dachlatten, 


Wirkungen ähnlich denen von Vichy, Karlsbad und Ems, aber 
; mildlösend und zugleich belebend stärkend. — Nur 
das sehr comfortabel eingerichtete Curhötel in gesundester Lage 


Prospecte 
gratis. 


iuchungshaft wegen hetrügeriſchen Danzig, Altitävt. Graben 58,1. r eher SontNach- Stelr in-Bommern. Zub., Eint. i. gr. Ihön. Garten, 
Banherutts verhängt. — —— saison ermässigte Preise. — Neuenahr-Mineralwasser-Pastillen und Bau ol 2 5 Min. v. 5 „ 10 Min. v. d. 
Es wird erſucht denſelben zu FR -Salz zu beziehen durch die Direction, Niederlagen und Apotheken, RR Bei, 12—2, 1—6. Dei. 3. 
Female Fang 15 Edt lange Ofſeebad Zrüſen e in allen Dimenfionen offerirt zu verm. Cangfuhr, Leeaitrieh 30. 
entral Gefängniß, ießſtange Din eſchäftsl = 
Nr. 3, abzuliefer “ler 379 Geihä äfts- Ero öffnung. "ind npffä ewerk mit einem disponiblen Vermögen Ee e u 9 995 
Se Größe N Ferienbadebillets een Danıias Tage a 780 die ganı 155 4 3 oft kadl = 000 Al wird Rn ein wen gabe fue rde Ruhge- 
Haare blond, Gtirn frei, Bark für Erwachsene & U, bene Anzeige, da mich am heutigen Tage als Töpfermei Maldeuten pr. \ 1 er 
en iedergelaſſen habe, Durch langjährige Erfahrung bin ich in der ben worden, iſt vom Juli er; 
an u 950 Fe Rinder l Lage, jede vorkommende Topferarbeif ausiutihren, Es wird mein 2373)__Ernit Hildebrandt. meiter zu vermiethen. Auch iſt 


Beſtreben fein, bei Lieferung guter Waare und ſolider Ausführu::g 122.3 
der Arbeit, Iomie Buch. beltigfte Breisberechnung mir die Gunſt[Eſchen⸗Bohlen, 3“ h., 
es hochgeehrten Publikums zu erwer 
“u 1 ich mein Unternehmen hiermit zur gefälligen Kenntniß Su 1 Ballen zu 95 8 58 8 en 
bringe, bitte ich, wich mit Aufträgen gütigſt zu beehren. — — 

Danzig, den 1. Juli 5. ochachtungsvoll 


S 5 0 eps, ter, 


Pferdebahn 


zu jedem Zuge. 
Fahrpreis 5 Pfennig. 


ju Schwetz. 
bl. Wohnung rn 
Eiund Cab Be 2 1 1 5. Aug 
errn geſu 
en Off. u. 2709 . b. Exp. 


ei 5a 115 Geſichtstarbe verlebt, 

Sprache deutich und engliſch. 
Danzig, den 3. Juli 1889. (2595 

Der Unterſuchungsrichter bei 


n 155 eingeführtes Material- 


ein endete 2858) 5 Eee und Ghanhgeihäft,|3 „diefer. Zeitung erben 
Bekanntmachung. Dr. Neiſch ang Selben 5 an der Hauptitrahe gelegen, i Armen⸗ Aulerdem. 5 
en mh Seberr eden Bräune. e Carl Basen ü 6 | ea 
i baren, Danzig. e e, e 


verbunden preiswerth abzugeben. 


A. Goldberg, Biſchofswerder, Ein ordentl. nüchtern. Glafer- 
Güter- Agent. 


Der Vorſtand. 
geſelle findet b. 597 Lohn 
bei C. 9 


dauernde Stellung 2 OffeebadBröfen 


&lafermeifter in Thorn. Neile 
geld wird vergütet. 255 
Sonntag den 7. Juli: 
Die Eröffnung 
der Pferdebahn 


von der Kaſteſtelle bis jum 
e us Sonntag, 
den 7. Juli ſta 


Preis für jede Fahrt 
5 Pfennige. 
Großes 
Militär⸗Concert. 
ausgeführt von der Kapelle des 


bie Annoncen - erde en Bon Felb-Arttilerie-Regimenis 
un Bogler A. N Nr. 18. Unter perfänlicher Leitung 
an hie Kö ber Pr. (282 


ih ſof 1 des Herrn Kapellmeiſter Krüger. 
1 6 un ofort og 
Fee 115575 ſelbſtverſt. x: Abends: Großes 


ee Srillant-Senerwerk 


a 3½— / % netto ; 
bis 2, gelichtlicher oder Kreis- gg e e 
Anfprüchen Herrn Kling. 


tare ae ich 55 hypotheken 
1 515 kim Difert ü A 1. 26 a in Entree pro Perſon 30 1 
erten un 5 8 5 n 
der 82225 d. 12 . 3 Billets 1 M. 542 


reicher Aus- (2467 


wahl für Garten und AA] —— 
Haus. = 

Neu! Neu! 
Fiveli 3 — 


utes Mrterial- 


bene Delicate 


g der e tilt Aatz P4- Heringe, — 


ein, wenn ſie entweder 
ein offenes Lager fertiger Waaren neue Sendung, hochfein, empfiehlt 


1. auch außer den Jahrmärkten 
halten, oder Carl Köhn 
5. 


2. ihr Gewerbe mit mehr als 
Vorſt. Grab. 45, Ecke Meliergaſſe. 


5 Exped. d. 31g. erbeten. 


— ͤ A — —BHgHBeirathsgeſuch. 
Nur für Papiergroßhhändler. ee l Bene 
C. Tölke, Rletschen 0. L., bebaute beierer Derheirathung 
Papier- und Calulofefabtik, De ans debe 
reine, feſte Celluloſe. Papiere, beſſere Pack-, Einfchlag-, ai au IE LIED neo ge EDER 
Proſpect-, Couvert- und Düten-Bapiere. (2289 5 


wirthſchaftliche Ae der 
Damen vom Lande werden 
1 bevorzugt. Damen, welche 
Orig inal- Raubihierfallen een gene lind wa ie 
für fämmtliches e die anerkannt beiten, i die älteſte 
deuiſche Raubthlerfallenfabrik von 
W. Williger vorm. R. Weber, Haynau i Schl. 


Illuſtrirter Preiscourant franco und gratis. — Prämiirt in 12527 
allen gusſtellungen Europas. 


Mein Waarenhaus 
Schmiedeſtraße Nr. 20 


wünſche von ſofort oder ſpäter zu vermiethen reſp. zu 
verkaufen. Daſſelbe eignet ſich vorzüglich zum Verkaufs- 


wird gewün 
Adr. u. 2655 in der Exped. d. 
Zeitung erbeten. = 
Auguſt wird für 5 Kin- 
Shen in Saen A chen 
it guten Zeugniſſen geſu 
265 Boggenpruhl 22/23 Il. 


Eine geb. Dame, 


26 Jahre alt, im Vorleſen u. Hand. 
arbeiten geübt, ſucht von Auauft 
oder ſpäter ein Engagement als 
e 1 5 
terin. Offert. sub T. 1436 beförd. 


einem erwachſenen Gehilfen und 
einem Lehrlinge betreiben. 

Ob die Gehilfen und Lehrlinge 
dem männlichen oder weiblichen 
Geſchlechte angehören, macht hier- 
bei keinen Unterſchied. ; 

ind alſo :. auch die 
Damen Schneiderinnen welche 
welpliche Gehilfen und Lehrlinge 
beſchäftigen, unter obigen Noraus⸗ 
9 en der Gewerbeſteuer unter- 
worfen. 

Indem wir auf dieſe Bestim- 
mungen aufmerkſam machen, 
fordern wir die Bethei ligten auf, 
die Gewerbe Anmeldung entweder 
65 une ſchriſtlich, oder in unſerem 
III. Geſchäfts-Bureau zu Protokoll 
a 1 und fügen hinzu, 

die Unterlaſſung der Anmel- 

dung die geſetzliche Strafe zur 

Folge hat. 9 
Danzig, den 29. Juni 1889. 


an 


Ein junger Kaufmann, 
perfect in der dopp. Bu 

führung u. Correſpondenz, 
1 t per 1. Auguſt, event. 
ſpäter Be beicheibenen 


Ei Be Bee Ann, Stettin. 
Behufs ard ee ene 


Der Magiſtrat. e g f ird i 5 = ER 0 
okal für jede Waaren-Branche; auch könnten die oberen ſetzung — — W. Piſtorius Na l. 
Etagen zu Wohnungen eingerichtet werden. hinter ber Deftor. e Eanbläaft von aa Scharrmachergaſfe 7, 62 


Felegenbeitegedichte Mark . 
genſten u. heit. Inhalts werd. angel. 5 
Baumgartſchegaſſe 3%, III. 


II. Etage, iſt eine kleine Bi 


J. Rausnitz, Königl. Koflieferant, 
Königsberg in Pr. 


Druck und Verlag von 


(25861 A. W. Kafemann in Dans, 


